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Redaktion Harz 42/43.

e Der Syndikalismus.
Mit dem Uebertritt des bedeutendſten Teils der früheren Lo

kaliſten in die unabhängigen Gewerftſchaften iſt die Ausſicht auf
eine ſyndikaliſtiſche oder, wie ſie zu deutſch getauft wurde,
anarchoſozialiſtiſche Bewegung von einiger Bedeutung hier in
Deutſchland verſchwunden. Der Shyndikalismus iſt eine aus-
ländiſche Pflanze, für die hier der geeignete Boden fehlt, er iſt
den kleinbürgerlichen Verhältniſſen Frankreichs entſprungen
und ſpielt außerdem nur noch in Jtalien eine erhebliche Rolle.

Das will weder ſagen, daß wir hier zu vernünftig und zu
hochentwickelt ſind für dieſe Form der Gewerkſchaftsbewegung,
noch will es ſagen, daß für verſchiedene Länder verſchiedene
Formen der Arbeiterbewegung paſſen. Ueberall iſt eine Ge-
werkſchaftsbewegung, die mit einer kräftigen Aktion für die un-
mittelbaren Aufgaben ein revolutionäres Empfindenr und eine
tiefe Einſicht in die Kampfesbedingungen der allgemeinen Ar-
beiterbewegung vereinigt, die beſte. Aber überall fehlt etwas an
dieſem Jdeal; geſündigt wird hüben wie drüben, und nur die
Art der Fehler, die man macht, iſt verſchieden. Es gilt alſo,
die Eigenart und die Jdeen der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewe
gung, mit denen unſere Genoſſen auf internationalen Gewerk
ſchaftskongreſſen wiederholt in Berührung kommen, aus den
franzöſiſchen Verhältniſſen zu verſtehen.

Syndikate iſt der franzöſiſche Name für Gewerkſchaften; der
Syndikalismus iſt jedoch nicht einfach die Gewerkſchaftsbewe-
gung, ſondern eine Gewerkſchaftsbewegung, die ſich ſelbſt als die
einzige wirkliche Arbeiterbewegung betrachtet. Sie ſtellt ſich
auf den Standpunkt des Klaſſenkampfes, der aus dem Jnter
eſſengegenſatz von Arbeitern und Arbeitgebern hervorgeht und
e nur von den Arbeitern ſelbſt geführt werden kann. Die
ung nach r. chaften; in der ſozigiſtiſchen Partei

man nebſt den Arbeitern auch noch allerhand andere Leute:
Literaten, Rechtsanwälte, Aerzte, Rentiers, ſogar Arbeitgeber;
ſie alle gehören höchſtens durch gemeinſame Jdeen, nicht durch
emeinſame Intereſſen zuſammen. Die ſozialiſtiſche Partei
nne alſo nicht als Vertretung der Arbeiterklaſſe deren Klaſſen

kampf führen.
„Politiſche Parteien“ ſagt eine neulich erſchienene theoretiſche

Schrift der Syndikaliſten, „ſind Koalitionen, die ſich bilden, um
die Vorteile, die der Beſitz des Staates gewähren kann, zu er
obern, wobei ihre Führer entweder durch Haß getrieben werden,
oder materielle Vorteile ſuchen, oder bloß ihren Willen auf-
zwingen möchten“. Die Wortführer werden durch die Ausſicht
auf Stellen und Würden, die der Sieg ihrer Partei ihnen bringt,
getrieben die Führer ſind meiſt Leute, die innerhalb ihrer eige-
nen Klaſſe nicht zur Macht kommen konnten; ſie nehmen ſich
deshalb der Beſchwerden der unterdrückten Klaſſen an und
machen dieſe zu ihrer Gefolgſchaft. So wird der reine und
klare Klaſſenkampf verunſtaltet durch die Einmiſchung der po
litiſchen Parteien, die ganz andere Ziele verfolgen.

Wo kann dieſe ſonderbare Auffaſſung vom Weſen der poli
tiſchen Parteien, die unſeren Erfahrungen völlig zuwiderläuft,
wohl herſtammen? Sie iſt der Praxis der bürgerlichen Par

teien in weſteuropäiſchen Ländern, namentlich in Frankreich,
entnommen. Dort ſtehen ſich innerhalb der beſitzenden Klaſſe
keine großen, um wichtige Klaſſenintereſſen kämpfenden Par-
keien gegenüber; dort hat das Bürgertum keine großen Auf-
gaben mehr zu erfüllen und ſeine Hauptſorge iſt, bei dem Prole
tariat kein kräftiges Klaſſenbewußtſein aufkommen zu laſſen.
Da herrſcht das Kleinbürgertum vor, das die tönenden demo-
kratiſchen Phraſen liebt, aber beileibe nichts für die Arbeiter
geſchehen läßt. Da ſind die Parteien wirklich Cliquen von
ehrgeizigen Geſchäftspolitikern, die miteinander um die Stellen
und Aemter hadern. Und wenn nur die franzöſiſche ſozialdemo-
kratiſche Partei dieſem Poſſenſpiel von einem ſcharf ausgepräg-
ten Klaſſenſtandpunkt heraus entgegengetreten wärel! Aber
nein; durch den Miniſterialismus und die Blockpolitik hat ſie
dem Glauben Vorſchub geleiſtet, ſie ſei genau eine ſolche Partei,
wie die bürgerlichen Parteien. Politiker, denen das ſozialiſtiſche
Jdeal eine ſchöne Phraſe war, mittels deren ſie ſich empor
ſchwingen könnten, bis zur Höhe des Miniſteramtes, fanden in
ihr Unterſchlupf.

Die theoretiſchen Auffaſſungen der franzöſiſchen Gewerkſchaft
ler ſind alſo aus den franzöſiſchen Verhältniſſen heraus leicht
zu verſtehen. Der Syndikalismus bildet eine natürliche Re-
aktion eines ausgeprägten proletariſchen Klaſſenbewußtſeins
gegen die reviſioniſtiſche Politik der Partei. Durch die klein
bürgerlichen Zuſtände Frankreichs daran gehindert, das Weſen
der bürgerlichen Politik zu durchſchauen und ihr auf ihrem
eigenen Gebiete mit einer klaren zielbewußten revolutionären
Arbeiterpolitik entgegenzutreten, weiß dieſer Teil des Prole-
tariats ſich gegen die bürgerlichen Korrumpierungsverſuche nur
durch eine trotzige Jſolierung zu ſchützen. Wir wollen mit den
Parteien, mit der Politik, mit dem Staate nichts zu ſchaffen
t t wir bauen die felbſtändigen Klaſſenorganiſa-Proletariäks aus, die in der
ſind, die bürgerlichen Jnſtitutionen zu erſetzen. it dieſem
Ausſpruch überlaſſen ſie der Bourgeoiſie unbeſtritten die Hoch
burg ihrer Macht.

Die antipolitiſche parteifeindliche Gewerkſchaftsbewegung iſt
in Frankreich alſo als Gegenſtand zu der reviſioniſtiſchen Par-
teipolitik hervorgekommen. Falls es denjenigen unſerer Ge-
noſſen, die dem franzöſiſchen Miniſterialismus als der wahren
praktiſchen Taktik zujubelten, gelungen wäre, den Methoden
der bürgerlichen Politik auch hier zum Siege zu verhelfen, ſo
wäre hier auch zweifellos die Folge geweſen, daß das revolutio-
näre Empfinden der Maſſen ſich auf ſyndikaliſtiſchen Seiten-
wegen verirte. Das kurze Aufleben des Anarchoſozialismus
in Berlin zur Zeit der früheren Vorwärtsredaktion zeigt dies
zur Genüge. Aber in den deutſchen Verhältniſſen iſt weder
für eine bürgerliche Politik der Partei, noch für ihren ſyndika-
liſtiſchen Widerhall irgend eine Möglichkeit vorhanden.

Nirgends tritt ſo klar, wie in Deutſchland, hervor, daß die
politiſche Parteien geſellſchaftliche Klaſſen vertreten, und
namentlich, daß die ſozialdemokratiſche Partei die Maſſen-
organiſation des Proletariats iſt. Während in andern Ländern
der Schein der bürgerlichen Freiheit und Gleichberechtigung ein
ſcharf ausgeprägtes Klaſſenempfinden bei den Arbeitern nicht
leicht aufkommen ließ, wurden ſie in Deutſchland wie eine min-

derwertige Raſſe behandelt, minderen Rechts als andere Bürger
Dadurch haben die herrſchenden Klaſſen hier das Proletariat
zu einer feſtgefügten Klaſſenpartei zuſammengetrieben. Bei
dieſer klaren Praxis kann eine Theorie, die in den politiſchen
Parteien bloße Koalitionen ehrgeiziger Politiker ſieht, nur
Achſelzucken erregen.

Dieſe Theorie war es alſo nicht, die in den lokalen Gewerk-
ſchaften die Sympathie für den Syndikalismus hervorrief; viel
mehr war es das revolutionäre ſcharf-proletariſche Klaſſen-
empfinden, das in den Aeußerungen der Syndikaliſten hervor
trat. Daher war auch kein Wechſel der prinzipiellen Anſchau-
ungen der Anlaß zum Uebertritt in die zentralen Gewerkſchaf-
ten. Neben der Parteitagsreſolution, die den äußeren Anlaß
gab, wirkte vor allem die eigene Erfahrung der Parteigenoſſen
als Urſache der Vereinigung. Sie ſahen die Konzentration der
ganzen herrſchenden Klaſſe gegenüber dem Proletariat, die
wachſende Einheit, Macht und Brutalität der Unternehmerver-
bände, und ſie fühlten daher die Notwendigkeit der eigenen Ein-
heit. Abgeſehen von theoretiſchen Prinzipien, bildeten jedenfalls
die lokalen Gewerkſchaften eine Sonderbündelei, eine Zerſplitte-
rung. Der gemeinſame Kampf der Bauarbeiter im vorigen
Sommer, der die offiziellen Verhandlungen verzögerte, hat des-
halb wohl am meiſten zur ſchließlichen Einigung beigetragen.

Neue Prinzipien bringen die Lokaliſten nicht in die zentralen
Gewerkſchaften mit hinein, und brauchen ſie auch nicht mit
hineinzubringen. Wenn ſie nur mitbringen und hochhalten,
was ihnen der Syndikalismus ſympathiſch machte, ein klares
revolutionäres Klaſſenempfinden, ſo wird ſich auch in dieſer
Hinſicht die Einigung nützlich für unſere Gewerkſchaftsbewe-
gung erweiſen.

Halle a. S., 3. März 1908.
Der Reichstag

beendete an Montag die erſte Leſung der gewerblichen
Omnibus-Bill, wie die Engländer und Amerikaner dieſe
Zuſammenſchweißung zum Teil ſehr fremder Materien in
einem Entwurfe nennen würden. Die Beratung des Montags
brachte ein paar intereſſante Momente. Herr Naumann von
den Freiſinnigen, und vom Zentrum die Abgg. Schiffer und
Erzberger machten ſehr beachtenswerte Ausführungen.
Herr Naumann ſprach in ſchöner Formvollendung; es war ein
Genuß, ihm zuzuhören, und das ganze Haus folgte ſeinen geiſt-
vollen Ausführungen mit erſichtlichem Jntereſſe. Und doch will
es uns ſcheinen, als ob das neue Mancheſtertum ſeiner neuen
Fraktionsgenoſſen auch auf Herrn Naumann abgefärbt habe,
während andererſeits dem aufmerkſamen Kritiker ein gewiſſer
patriarchaliſcher Unterton nicht entgeht, der bei den ſcheinbar ſo
freiheitlichen ſozialpolitiſchen Klängen leiſe mitklingt. Herr
Naumann ſchilderte das Elend der Heiminduſtrie mit edler
Herzenswärme; er ließ ſich durch das Pfaffengewäſch, wie es
nachher der nationalliberale Everling vom Familienglück der
Heimarbeiter vortrug, in ſeinem Urteil nicht beirren, um

[Nachdr.verb-23 Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

„Uebrigens treten Sie etwas auseinander ſo daß
ein Abſtand bleibt

Und er gähnte laut.
Pawel fragte ſie nach ihrein Befinden, und wie es zu

Hauſe ſtände. Sie hatte andere Fragen erwartet, ſuchte dieſe
in ſeinen Augen und fand ſie nicht. Er war wie immer
ruhig, nur ſein Geſicht war blaß, und die Augen waren
ſcheinbar größer geworden.

„Saſcha läßt grüpenl“ ſagte ſie.
Pawels Lider zitterten und ſenkten ſich. Sein Geſicht wurde

milder und lächelte vertläzt. u„Sie werden Dich doch bald frei laſſen ſagte ſie plötz-
lich beleidigt und erregt. „Warim haben ſie Dich eingeſperrt?
Die Flugblätter ſind ja wieder erſchienen

Pawels Augen leuchteten.
„Wirklich fragt er ſchnell„Ueber ſolche Dinge dürfen Sie nicht reden! erklärte der

Avſlher träge. „Nuür über Familienangelegenheiten
„Jſt das denn keine Familien- Angelegenheit erwiderte

die ntier Es iſt verboten. Voni Jch ſage nur: iweiß nit Bee Sie reden. Aber überWäſche und Eſſen undwen e blieb der Aufſeher bei ſeiner Weiſung; er
ſprach aber gleichgültig.u un ſchön Late Papeh, „ſprich von zu Hauſe, Mutter.

as machſt Du dennSie 223 eine Art jugendlichen Trotzes in ſich und er
widerte:

„Jch bringe jetzt alles in die Fabrik Dann ſtockte ſie
und fuhr lächelnd fort:„Koh ſuppe Suchweigengrüte, alles Eſſen von Marja

verhaltenemund andere Koſt
Pawel verſtand. Sein Geſicht zitterte vor dlichem

„Lachen, er ſtrich das Haar zurück und meinte in freundliche
Ton, wie ſie ihn noch nie von ihn gehört: t Du eine

Vu liebe Mutter das iſt ſchön! Da haſt Du in
ſchöne Arbeit
keine Sehnſucht

„So, ſeine Mutter!“ ſagte der Aufſeher mit einem Seufzer.

Haſt keine Langeweile nicht wahr, haſt

„Seitdem die Schriften wieder erſchienen ſind, durchſucht
man mich auch,“ erklärte ſie nicht ohne Stolz.

„Reden Sie ſchon wieder davon,“ ſagte der Aufſeher etwas
gekränkt. „Jch ſage, das ſoll nicht ſein. Die Leute werden
eingeſperrt, damit ſie nichts erfahren. Man muß doch ein-
ſchen, was man nicht darf, Du aber ſprichſt immer ſolche
Sachen.“gang laß das Mutter!“ ſagte Pawel. „Matwej Jwano-

witſch iſt ein braver Menſch, den ſoll man nicht erzürnen.
Wir ſtehen gut miteinander Er iſt heute Jufälig hier,
ewölmlich paßt der Gehilfe des Direktors auf. datwei
wanowitſch hat Angſt, daß Du etwas zu viel ſagſt!“
„Der Beſuch iſt zu Ende!“ erklärte der Aufſeher mit einem

Blick auf die Uhr.
„Nun, ich danke Dir, Mutter!“ ſagte Pawel. „Dank' Dir,

Teuerſte. Mach Dir keine Sorge. Jch koinme bald frei
Er umarmte ſie kräftig, küßte ſie. Sie wurde dadurch ver

wirrt und glücklich und brach in Tränen aus.
„Nun, trennt Euch!“ ſagte der Aufſeher und brummte, wäh-

rend er die Mutter hinausbegleitete
„Weine nicht, Alte er konunt frei!

ſt kein geat mehr
Zu Hauſe ſagte ſie zum Kleinruſſen:
„Jch hab's ihm fein zugeſteckt

den!“ Und ſeufzte traurig.
„Ja, er hat es verſtanden!

weſen. Das war er niemals!“
„Da haben wir's!“ lachte der Kleinruſſe. „Der eine wünſcht

dieſes der andere jenes, eine Mutter aber will immer
LiebeSpäter erzählte ſie von den anderen Beſuchern:

„Was das doch für Menſchen ſind, Andreijl Wie ſie ſich
an alles gewöhnt haben! Da hat man ihnen ihre Kinder ge
nomm n, ſie ins Gefängnis geworfen, ſie aber berührt dasnicht, ſie kommen hin, ben da, warten und unterhalten

Alle kommen frei

Er hat es gut verſtan-

Sonſt wäre er nicht ſo lieb ge

ch Wenn gebildete Leute es ſo leicht nehmen wie
vollen es dann die gewöhnlichen machen I

„Das iſt ganz klar!“ fagte der Kleinruſſe mit einem ſpötti-
ſchen Lächeln. „Gegen die feinen Leute ſind die Geſetze immer
hin freundlicher als gegen uns ſſie brauchen ſie ja weit
mehr als wir. Und wenn ſchon ein Geſetz ſie einmal vor
den Kopf ſtößt und ſie ein böſes Geſicht machen, iſt es dennoch
nicht ſo ſchlimm. Iſt ja ihr eigenes Machwerk damit läßt

ſich ſchon auskommen Sie werden durch die Geſetze
wenigſtens etwas geſchützt, wir dagegen werden nur ge-
bunden, damit wir nicht ausſchlagen

XX.
Eines Abends ſaß die Mutter am Tiſch und ſſtrickte

Strümpfe, der Kleinruſſe aber las aus einem Buche über den
röm. ſchen Sklaven- Aufſtand vor. Plötzlich klopfte jemand kräf-
tig, und als der Kleinruſſe öffnete, trat Wjeſſowſchtſchikow
mit einem Bündel unter dem Arm ein; ſeine Mütze war in
den Nacken geſchoben und die Beine bis an die Knie mit
Dreck beſpritzt.

„Jch ſehe gerade bei Euch Licht. Da wollte ich einmal
guten Abend ſagen. Komme direkt aus dem Gefängnis!“ ſagte
er in ſonderbare Ton, ergriff Frau Wlaſſows Hand, ſchüt-
telte ſie ren und fügte hinzu:

„Pawel läßt grüßen
Dann ſetzte er ſich unſchlüſſig und ließ ſeine Blicke finſter

und argwöhniſch durch das Zimmer ſchweifen.
Er gefiel der Mutter nicht; in ſeinem eckigen, kurzgeſchore

nen Kopf und in ſeinen kleinen Augen lag etwas, was ſie
ſtets gehen Aber jetzt freute ſie ſich über ihn und ſagte
lebhaft:

„Wie ſiehſt Du elend aus!
ihm Tee geben

„Jch mache den Samowar zurecht!“ rief der Kleinruſſe ſchon
aus der Küche zurück.

„Nun, was macht Pawel
frei gelaſſen oder nur Dich

Nikolai antwortete:
„Pawel ſitzt noch und wartet!

Komm, Andrej, wir wollen

Hat man noch jemanden

Jch bin allein frei gelaſſenl“
Er ſah die Mutter an und preßte langſam durch die Zähne:

„Jch habe ihnen geſagt: Jetzt iſt's genug, laßt mich freiS bringe i e um und mich ſelbſt auch.
elaſſen.“Da haben ſie en eie er Mutter trat etwas zurück und blinzelte

unwilkürlich, als ihr Blick dem ſeiner ſchmalen, ſcharfen
Augen begegnete.

„Wie gehts Fedja Maſin rief der Kleinruſſe aus der
Küche. „Macht er Verſe„Ja,“ erwiderte Nikolai. verſtehe das nicht! Was
iſt er denn Ein Zeiſig Man hat ihn in einen Käfig geh weiß nur eins nach eſetzt, da ſingt erbote ich keine Luſt (Fortſ. folgt.)
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eine hald mancheſterliche J u prediund ſogar Wendungen wie z. B. gegen Tenhäufes ge

die den Antiſemiten und Mittelſtändlern Beifall ent
lockten und leicht von ihnen verdreht werden können. Aber trotz
aller dieſer Mängel ſtanden Herrn Naumanns Ausführungen
Himmelhoch über der kindlich albernen, wenn vielleicht auch
nicht gerade unehrlichen Schönfärberei des komiſchen Kultur
kämpfers Everling, der bekanntlich in Halle wohnt und als
Doktor des evangeliſchen Bundes als prokeſtantiſcher Gottes-
ſtreiter wirkt, den Sparagn--eſeleien des durch amtliche Wahl
umtriebe gewählten Enders, der, wie einſt ſein verſtorbener
Fraktionsgenoſſe Baumbach, beſchönigende Worte für das
furchtbare Elend der Thüringer Hausinduſtrie fand, und der
billigen freiſinnigen Fabrikantenweisheit des bisweilen in
wohlfeilen Radikalismus machenden Günther aus Plauen.
Einem Enders gegenüber, der im Stile der dividendenmülle
riſchen Freiſinigen Zeitung über die Heimarbeiter- Ausſtellung
ſchmähte, erſchien Matthias Er zberger als fortgeſchrittener
und moderner Sozialpolitiker, zumal er, gleich ſeinem Frak-
tionsgenoſſen Schiffer, einige recht ſcharfe Worte gegen den
Regierungs und Unternehmerkrieg wider die Koalitionsfreiheit

u. d

Genoſſe Stadthagen faßte in Ausführungen von ju-
riſtiſcher Schärfe das Endurteil unſerer Fraktion zuſammen:
Neben kleinen Verbeſſerungen bringen die Vorlagen poſitive
Verſchlechterungen, und die Verbeſſerungen ſind nichts als,
noch dazu herzlich ſchlechte Kopien längſt von unſerer Partei
eſtellter Anträge. Als unermüdlicher Vorkämpfer für die
ſſere Ausgeſtaltung des Arbeiterrechts konnte Genoſſe Stadt-

hagen die geiſtige Abhängigkeit der bürgerlichen Parteien von
der geſchmähten Sozialdemokratie an zahlreichen Beiſpielen
aus der Parlamentsgeſchichte nachweiſen. Der Entwurf wan-
derte an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern. Dienstag Etat
des Jnnern.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern die Beratung des Etats des Miniſteriums
des Jnnern zu Ende geführt, nachdem man ſich genügend
über die Beſoldungsverhältniſſe der Diſtriktskommiſſare in
Poſen und der Landgendarmen unterhalten hatte. Die Ge-
hälter der Landgendarmen und ihre Dienſtwohnungen ſind auf
das Zweikinderſyſtem eingerichtet und reichen nicht, wenn der
Storch ſich nicht kontingentieren läßt. Dann kam man zur
Gefängnisverwaltung. Die Konſervativen verlangten
die Unterſtellung aller Gefängniſſe unter das Miniſterium des
Jnnern, von dem ſie noch mehr Rückſichtsloſigkeit gegen die
Strafgefangenen und noch weniger wiſſenſchaftliche und mora-
liſche Bedenken erwarten, als beim preußiſchen Juſtizmini-
ſterium vorauszuſetzen ſind. Sie wurden aber weit übertroffen
von dem Zentrum, dem die heutigen Strafen viel zu milde ſind,
und deſſen Reformprogramm ſich zuſammenfaſſen läßt in die
beiden Worte: Prügel und Frömmigkeit. Einer der
Zentrumspfaffen verſtieg ſich ſogar zu dem unglaublichen Un
ſinn, eine Trennung der Gefangenen nach konfeſſionellen Ge-
fängniſſen und Zuchthäuſern zu verlangen. Deutſchland ein
konfeſſionell getrenntes Zuchthaus das iſt Zentrumsideal.
Nebenbei jammerten die ſchwarzen und blauen Reagktionäre
vereint über die hohen Koſten der Fürſorgeerziehung und der
Unterbringung der geiſteskranken Verbrecher. Die wahren
Gründe für das Verſagen unſerer Strafvollſtreckung zeigte,
ſoweit es nicht in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſeinen
tiefſten Grund hat, der freiſinnige Abg. Roſenow ganz zu
treffend auf. als er auf die mangelhafte Vorbildung der Ge-
fängnisvorſteher, meiſtens Hauptleute und Majors a. D., und
auf die ſchlechte Beſoldung und nur nebenamtliche Anſtellung
der Gefängnisärzte hinwies. Geheimrat Krone, der be-
rühmte Kenner des Gefängnisweſens antwotete ſo, daß man
merkte, wie erbittert er ſelbſt über die Hartnäckigkeit des preu-
ßiſchen Finanzminiſteriums gegenüber allen Kulturforde
rungen iſt.

Am Montag ſteht die Beratung der vom Herrenhauſe zurück
gekommenen, bekannlich nur wenig veränderten Polenenteig-
nungsvorlage und der Etat der Seehandlung auf der Tages
ordnung.

Der nationalliberale Zentralvorſtand gegen das Reichstags
wahlrecht.

Die Nationazeitung vom 2. März veröffentlicht folgende
parteioffiziöſe Mitteilung:

Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei be
ſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung in der Hauptſache
mit der preußiſchen Wahlreform. Abg. Schiffer erſtattet zu-
nächſt Bericht über die Tätigkeit der Kommiſſion, die in der
Sitzung im Januar für die Wahlrechtsfrage gebildet worden
war. Dieſe Kommiſſion ſollte bekanntlich Vorſchläge aus-
arbeiten, die dem preußiſchen Delegiertentage zu unterbrei-
ten wären. Einen Antrag, dieſe Vorſchläge einer neuen
Zwiſcheninſtanz zu überweiſen gebildet aus einem Aus
ſchuſſe des Zentralvorſtandes und aus der preußiſchen Land
tagsfraktion wurde abgelehnt. Angenommen und zwar
mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit wurde
dagegen folgende Reſolution:

Die Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts iſt un
aufſchiebbar. Von der Einſührung des Reichstagswahlrechts
iſt abzuſehen. Die Reform iſt auf der Grundlage der von der

Landesfraktion geſtellten Anträge darauf zu rich
en, da
1. zum Ausgleich für die eingetretenen erheblichen Ver

änderungen eine anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke
und der Zahl der in ihnen zu wählenden Abgeordneten her
beigeführt wird,

2. daß auf die ſoziale und wirtſchaftliche Schichtung des
Volkes in ihrer Bedeutung für die Geſamtwohlfahrt Rück-
ſicht genommen wird.

3. daß in dieſer Reform die geheime und direkte Stimm-
abgabe aufgenommen wird.

Der Zentralvorſtand beſchließt, die vorſtehende Reſolu-
tion dem preußiſchen Vertretertage als Grundlage für ſeine
Beratung der Wahlrechtsfrage zu unterbreiten. Bemerkens-
wert iſt, daß ſich an der Abſtimmung nur die preußiſchen
Mitglieder des Zentralverbandes beteiligten.
Der Beſchluß des Zentralvorſtandes der nationalliberalen

Partei desavouiert jene Parteimitglieder, die das Pluralwahl-
recht nur als die zunächſt „erreichbare“ Reform des preußiſchen
Landtagswahlrechts, das gleiche Recht aber als ein theoretiſch
anzuerkennendes „liberales Endziel“ hinzuſtellen verſuchten.
Er erklärt in trockener Befehlsform:
Von der Einführung des Reichstagswahlrechts iſt abzuſehen,
und ſtimmt darin ganz überein mit der berüchtigten Regie
rungserklärung vom 10. Januar,

daß die NRebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen
dem Staatswohl nicht entſprechen würde und deshalb abzu
lehnen iſt.

Daß ſich der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei für
die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen entſchei-
den würde, hat wohl kein Menſch erwartet. Trotzdem wirkt die
ſelbſtbewußte Schärfe, mit der ſich das nationallivergle Partei

e egen die nationale der bütgerlicher
t wendet, ein n überraſchend. Ve

ſchluß wäre vielleicht etwas weniger herausfordernd und etwas
diplomatiſcher ausgefallen, wenn die ſüddeutſchen Vorſtande-
mitglieder nicht ausgeſchaltet worden wären und die Entſchei
dung nicht dem preußiſchen Rumpf überlaſſen worden wäre,
über den der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, vertreten
durch Herrn Leidig, das Kommando führt.

Der preußiſche Nationalliberalismus iſt die Klaſſenvertre-
tung des induſtriellen Großkapitals. Als ſolche ſchreckt er von
dem Gedanken zurück, den Arbeitern auf die Geſetzgebung des
preußiſchen Staats jenen Einfluß einzuräumen, den ſie ſich in
allen Kulturländern der Welt errungen haben. Jndem er ſich
der Erklärung Bülows im Punkte des Reichstagswahrechts
anſchließt. zeigt er deutlich, daß er trotz aller Schönredereien
ein gefährlicher Feind des Volksrechts auch im Reiche iſt. Nicht
auf Erklärungen ſondern auf Taten kommt es an. Der Be-
ſchluß des nationalliberalen Zentralvorſtandes iſt eine Tat,
welche die Rechtsſicherheit im Reiche erſchüttert und alle Trei-
bereien gegen das Reichstagswahlrecht ermutigt, die ſich noch
nicht an die Oberfläche herauswagen.

Die nationalliberale Partei fühlt ſich in ihrem volksfeind-
lichen Verhalten gedeckt durch die laue Haltung, die die anderen
bürgerlichen Parteien in der Wahlrechtsfrage bisher einge-
nommen haben. Sie braucht nicht zu befürchten, daß ihre
Stellung in der Wahlrechtsfrage etwa zum Gegenſtand eines
konzentriſchen Angriffs aller auf dem Boden des Reichstags
wahlrechts ſtehenden Parteien gemacht werden könnte. Ganz
im Gegenteil zeigt ſich ja der Freiſinn bemüht, bei den be
vorſtehenden Landtagswahlen friedliche Tauſchgeſchäfte mit
vier Parteien zu machen. die der angeblichen Grund und
Hauptforderung des Freiſinns ihr unbeugſames „Niemals“!
entgegenrufen Das trifft u. a. für unſeren Halleſchen
Freiſinn zu.

Wir werden alſo, wenn ſich die Dinge mit der gleichen Ge-
mächlichkeit wie bisher weiterentwickeln ſollten, im nächſten
preußiſchen Landtag ein ſächſiſches Schauſpiel erleben. Es wird
entweder keine Wahlreform geben oder höchſtens eine Miß-
zeburt, der unter Geſchrei, Geſchacher und Hin und Hergezerre
der letzte Reſt ihrer Lebensfähigkeit ausgetrieben wird. Jſt
auch durch den nationalliberalen Vorſtandsbeſchluß, ſoferne
die Landtagsfraktion pariert, eine Mehrheit für die geheime
Abſtimmung wahrſcheinlich, ſo wird doch wieder die Regierung
und das Herrenhaus gegen die geheime Abſtimmung ſein.
Jn der Frage des Pluralwahlrechts wird es ſich gar darum
handeln, eine Löſung zu finden, die zum mindeſten auch den
Freikonſervativen annehmbar iſt, während auf der andern
Seite auch der Freiſinn zur Mehrheitsbildung mit herangezogen
werden müßte. Und ſchließlich müßten die Junker politiſche
Stümper ſein, gelänge es ihnen nicht, die Verwirrung ſo zu
ſteigern, daß entweder alles beim alten bleibt oder doch ſchließ-
lich die Reform derart ausfällt, daß ſie keine Urſache haben
ſich zu beklagen.

Nur der Druck einer ſtarken, unermüdlichen, ſtändig an inne-
rer Kraft und äußerer Ausdehnung ſich ſteigernden Volks
bewegung kann verhindern, daß der Wagen der Wahl-
reform, von Cliquen, Grüppchen und parlamentariſchen Ge-
ſchäftemachern hin und hergeſtoßen, ſchließlich in den Sumpf
eines faulen Stillſtands-Kompromiſſes gerät. Darum gilt es
auch, den Kampf zuführen gegen die Partei, die ſich die
nationalliberale nennt, weil ſie in allen nationalen Fragen
der Ehre und dem Selbſtbewußtſein der Nation ins Geſicht
ſchlägt und alle freiheitlichen Forderungen bekämpft.

Der Sprachenparagraph 7) iſt geſtern in der Reichs
vereinsgeſetz- Kommiſſion des Reichstages abgelehnt. Die ein
zelnen Anträge wurden in der Mehrzahl gleichfalls abgelehnt.
Die Freiſinnigen ſtimmten bei dieſer Gelegenheit gegen ihre
Blockbrüder. Nun ſoll man aber nicht meinen, daß dieſer
MaulkorbParagraph endgültig in den Orkus gewandert iſt.
Es war ja nur die erſte Leſung des Entwurfes, bis zur
zweiten Leſung wird im Freiſinnslager ſchon tüchtig ge
müllert und gewiemert werden. Offiziös wird ſchon jetzt ge
meldet, daß man bis zur zweiten Leſung, die am 11. März
ſtattfinden ſoll, zu einer „Verſtändigung“ kommen werde. Jn
der Zwiſchenzeit wird der Kuhhandel hinter den Blockkuliſſen
eifrigſt betrieben werden.

Die württembergiſchen Liberalen gegen Bülow. Der liberale
Landesverband für Württemberg nahm in ſeiner am Sonn-
abend ſtattgefundenen Vertreterverſammlung einſtimmig eine
Erklärung an, in der es heißt: Der liberale Landesverband
Württembergs betrachtet die Wahlrechtserklärung Bülows vom
10. Januar als eine bewußte Brüskierung des deutſchen Libe-
ralismus und als einen Verzicht auf deſſen Vertrauen und
Mitarbeit. Deshalb iſt das ſchärfſte Mißtrauen gegen Bülows
Politik auch im Reiche geboten, und es muß von den für Fort-
ſchritt und Freiheit in den Reichstag entſandten Abgeordneten
erwartet werden, daß ſie von den Forderungen des Liberalis
mus nicht preisgeben.

Folgen des Polen-Enteignungsgeſetzes. Aus Ruſſiſch-Polen
wird gemeldet: Nachdem deutſche Beamte in Ruſſiſch-Polen
nach der Annahme der Enteignungsvorlage durch Arbeiter und
polniſche Komitees eine Aufforderung zur Landesverlaſſung
bei Todesandrohung erhielten, fand in Kattowitz am Sonntage
eine Verſammlung der Betroffenen ſtatt. Es wurde beſchloſſen,
ſich an den Reichskanzler und den Warſchauer Generalkonſul
um Schutzmaßnahmen zu wenden.

Ein Opfer der Kolonien. Jn DeutſchOſtafrika ſtarb der
kommiſſariſche Sekretär Kern an Schwarzwaſſerfieber.

Ausland.
Frankreich. Ausgewieſen wurde mit ſeiner Geliebten

Gertrud Brieger der Deſtreicher Krumholz, der vor einiger
Zeit in Paris unter dem Verdachte, die Geheimniſſe des fran-
zöſiſchen lenkbaren Militär-Luftſchiffes ausſpioniert zu haben,
verhaftet wurde.

Dänemark. Der Wahlrechtsvergleich der kon
ſervativ- liberalen Blocks. Wahlrecht für die Frauen,
ſowie für die bisher ebenſo wahlrechtsloſen Dienſtleute, Auf
hebung des Zweiklaſſenwahlrechts in den Provinzſtädten und
Landgemeinden, und in Kopenhagen, wo das Wahlrecht bisher
ſchon gleich iſt, Herabſetzung des Steuerzenſus von 1000 auf 800
Kronen Jahreseinkommen, dies ſind die Vorzüge, die die
Reform des Gemeindewahlrechts bietet, welche das Lands-
thing mit 32 gegen 29 Stimmen beſchloſſen hat und die ſicher
auch die Zuſtimmung des Folkethings finden wird. Die vier
Sozialdemokraten und der eine Radikale des Landsthings ſowie
23 Konſervative und ein Wildkonſervativer ſtimmten gegen
die Reform. Die Konſervativen wollten das gleiche Wahlrecht
überhaupt nicht haben und wenn ſie gleichwohl dadurch, daß
einer aus ihren Reihen für den Entwurf ſtimmte, zwei ſich
der Stimme enthielten und der Führer ihrer Fraktion der
Sitzung fernblieb, die Annahme möglich machten, ſo geſchah es
deswegen, weil ſie mit Recht befürchten mußten, daß ſonſt
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rchtung hegten die Freikonſervativen, die, nachdem ihre Ver
lechterungsanträge angenommen worden waren, mit den

Liberalen und Gemäßigten für die Reform ſtimmten. Aber
eben dieſer Verſchlechterungen wegen wollten unſere Genoſſen
lieber vorläufig auf die ganze Reform verzichten, um ſpäter
eine beſſere, den demokratiſchen Grundſätzen wirklich entſpre-
chende zu erzielen.

Jn der Landethingsdebatte machte ſich der Miniſter dez
Jnnern Berg lächerlich mit dem Vorwurf, die Sozialdemokraten
wollten nun mit der Rechten gegen das allgemeine Wahlrecht
ſtimmen. Tatſächlich lag die Sache ſo, daß unſere Genoſſen
bereit waren, für den Wahlrechtsentwurfs eben dieſes Miniſter
zu ſtimmen. aber ſo wie er im Folkething angenommen war
und ohne die Verſchlechterungen, die von den Freikonſervativen
hineingebracht worden waren und die in der Hauptſache fol
gende ſind:

Ein Privelegiertenwahlrecht der Gutsbeſitzer und
Großbauern zu den Amtsräten, die über den Landgemeinde-
räten (.Kirchſpielräten“) ſtehen, in der Form, daß jene rei
chen Leute ein Drittel der Amtsratsmitglieder direkt wählen,
während zwei Drittel nach dem Proportionalwahlſyſtem von
den Kirchſpielräten gewählt werden;

dann Auflöſungsrecht der Amtsräte gegenüber den Kirch-
ſpielräten und des Miniſters gegenüber den Stadträtenz;

ferner eine Einſchränkung des Stenuerfeſtſetzungsrechtes
der Gemeinderäte,

und außerdem eine ſtarke, gerade auf die Arbeiterbevölkerung
berechnete Einſchränkung des Wahlrechts ſelbſt, das bisher von
einem nur einjährigen Aufenthalt in der Gemeinde abhängig
iſt, wogegen man nach dem neuen Geſetz mindeſtens zwei Jahre
in der Gemeinde anſäſſig ſein und ſeine Steuern bezahlt haben
muß, um dort wahlberechtigt zu ſein.

Für die Koummnnalwahlen ſelbſt gilt das Proportionalwahl-
ſyſtem und ebenſo hat man ganz beſonders auch, um den wach-
ſenden Einfluß der Sozialdemokratie in der Verwaltung
Kopenhagen zu hemmen, die Beſtimmung getroffen, daß auch
der Magiſtrat, der von den Stadtverordneten gewählt wird,
entſprechend der Stärke der Parteien beſetzt werden muß.

Trefefnd erwiderte C. C. Anderſen auf die Anzapfungen des
WMiniſters, daß das, wogegen er und ſeine Fraktion ſtimmten,
nicht das allgemeine gleiche Wahlrecht ſei, ſondern das Privile-
giertentoahlrecht und all die anderen reaktionären Beſtim
mungen. Unſer Genoſſe kündigte dem Miniſter und ſeinen
reaktionären Freunden erneuten Kampf der Sozialdemokratie
für das all zemeine Wahlrecht an, ein Kampf, der endlich doch
zum Siege führen werde.

Uebrigens iſt durch dieſen reaktionären Wahlrechtsvergleich
eine Art konſervativ-liberaler Block zuſtande gekommen, der
ſicherlich in der däniſchen Politik noch zu weiteren „friedlichen
Vergleichen“ führen wird. Jn der Landsthingsdebatte wurde
ſchon von Konſervativen hervorgehoben, daß man nach dem
Wahlrechtsrergleich von den Liberalen und ihrer Regierung
auch in der Landesverteidigungsfrage Entgegenkommen er-
warten könne. d. h. alſo mehr Militarismus. Ebenſo kann
man beſtimmt erwarten, daß die Blockpolitik auf anderen Ge
bieten der Geſetzgebung Erfolge im Sinne der Reaktion brin-
gen wird, vorläufig, denn die Wirkung auf die Wähler
kann natürlich nicht ausbleiben und ſie wird und muß der
Sozialdemokratie zugute kommen.

Deutſcher Reichstag.
113. Sitzung. Montag, den 2. März, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Bethmann Hollweg.
Präſident Graf Stol berg gratuliert im Namen des

Hauſes dem Abg. v. Winterfeld-Wenkin zu ſeinem 85. Geburts-
tage. (Allgemeine Zuſtimmung.)

Hierauf wird in der erſten Leſung der
Gewerbeordnungsnovells

fortgefahren.

Abg. Enders (Freiſ. Volksp.): Die Sozialdemokratie

bleierne Kette monotoner

will an der Heimarbeit eine Kur à la Dr. Eiſenbart treiben.
(Bravo! beim Block. Lachen bei den Soz.) Die Sozial
demokratie haßt die Hausarbeit, weil ſie in den Fabriken beſ
ſer agitieren kann. (Bravo! bei Antiſ., Freiſ. und ſonſtigen
Blockangehörigen.) Die Heimarbeiter- Ausſtellung war einſei
tig, tendenzios, ja ſogar entſtellt und unwahr. (Lebh. Zu
ſtimmung bei der Freiſ. Volksp.) Jn der Hausarbeit herr-
ſchen elende Wohnungsverhältniſſe, übermäßige Arbeitszeit
und Kinderarbeit; aber doch iſt dieſe Induſtrie derngeſund
und ſozial notwendig. (Lautes Lachen bei den Soz.) An
die Mißſtände der Hausarbeit eg dieſe Novelle die beſſernde
Hand an und ſo wird ſie einen Markſtein bilden in der deut
ſchen Sozialpolitik. (Bravo! bei den Freif. Lachen b. d.
Soz.)Rba. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) wirft den fa
zial demokratiſchen Rednern unzuläſſige Verallgemeinerung vor.

Abg. Naumann (Freiſ. Vgg.): Es iſt nicht zu leugnen,
daß die Grundtendenz der Hausinduſtrie auf Lohndrucdk ge
richtet iſt. Die Beurteilung der Hausinduſtrie muß von der
Beurteilung der in ihr hergeſtellten Waren ausgehen und da
her hat man mit den Ausſtellungen den richtigen Weg einge-
ſchlagen. Ueberall ſonſt iſt die geſti. gen;
bei den Heiminduſtriellen iſt ſie ſeit Jahrzehnten dieſelbe ge
blieben. Das eherne Lohngeſetz, anderswo widerlegt, hat ſich
in der Heiminduſtrie bewahrheitet. Die Warenhäuſer mit
ihren billigen Schundpreiſen beruhen auf der Heimarbeit.
Wer billige Schundwaren kauft, trägt zur Verbreitung der
Hausinduſtrie bei. (Vielfache Zuſtimmrung.) Die Frage der
Hausinduſtrie iſt nicht eine S der Profitwut der Unter
nehmer, ſondern die ganze Volkskultur hat noch zu viele Züge
und Tendenzen der Unſolidität. Damit ſind wir an der
Grenze der Macht der Geſetzgebung angelangt. (Zuſtimmung
bei den Freiſ.) Jch weiß nicht, ob der Abg. Geyer ein all
emeines Verbot der Heimarbeit oder nur ein Verbot der

Heimarbeit in der Tabakinduſtrie fordert. (Abg. Geher
ruft: Nur in der Tabakinduſtrie!) Der Gedanke eines völligen
Verbots wird vielfach vertreten, nicht bloß von Sozialdemo-
kraten, ſondern auch von anderen Sozialpolitikern und Fabri-
kanten, die die Schmutzkonkurrenz fürchten und bekämmpfen.
Jch ſtamme aus einem Lande der Hausinduſtrie und glaube
nicht an die ſegensreichen Wirkungen der Hausinduſtrie für
das Familienleben. Wohl aber erſcheint mir ſehr fraglich, ob
das Verbot der eng techniſch durchführbar iſt. (Sehr
e bei den Freiſ.) Ein völliges Verbot der Heimarbeit
würde auch ein ungeheures Anſchwellen der Koſten der Armen
pflege bedeuten. So können denn nur partielle Verbote ins
Auge gefaßt werden. Man verſpreche ſich auch davon nicht
allzu viei. Wenn Lutftraunminiing vorgeſchrieben werden, ſo
heißt das einfach: Schaſſt euch beſſere Wohnungen an. Aber
woh r ſollen die Hausarbeiter das Geld für beſſere Wohnun-
gen nihmen.

Die Einſchränkung der Kinderarbeit iſt eine abſolute Not
endigkeit; aber eine Lohneinbuße bedeutet ſie ganz r
äs Wichtigſte im Entwurf ſcheint mir das öffen liche eg

ſier zu fein, das wenigſtens ein Mittel an die Hand gibt, die
verſchämte Heimarbeit zu beſeitigen. Wir wollen den Haus
induſtriellen helfen, deren r Leben nichts iſt, als eine

rbeit. Es kommt darauf an, zu
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Abg. Schiffer (Zentr.): Die deutſche Induſtrie kann
den allgemeinen Zehnſtundentag ſehr wohl agen. DieFabrikarbeit verheirateter Frauen ſollte Wögl Angeſchrintt
werden 4 freue mich, daß ſich die meiſten Redner für Ar
beiterausſchüſſe ausgeſprochen haben; dieſe Ausſchüſſe müſſen
aber wirkſame BVefugniſſe haben, ſonſt ſind ſie nutzioſe Deko
rzation. Zu beklagen iſt, daß man in dieſem Entwurf keine
Sicherung der Koalitionsfreiheit aufgenommen hat. Während
man an Arbeiterführer, auch gegen chriſtliche, wegen angeb
lichen Koalitionszwangs mit entebrenden Gefängnisſtrafen vorr läßt man die Unternehmer ſtraflos durch das Mittel der

ushungerung die Arbeiter an der Ausübung des ihnen ge-
ſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrech's Redner
ſchließt mit dem Antrag, die Vorlage an eine 28gliedrige

(Bravol im Zentr.)
Abg. Everling natlib.): Die Sozialdemokratie treibt

eine Kur, wie Dr. Eiſenbart. (Zuruf bei den Soz.: Haben
wir heute ſchon einmal gehört!l) Jch freue mich, daß ſich
Kollege Naumann nicht zum Aſſiſtenzarzt Dr. Eiſenbarts ge
macht hat. (Heiterkeit.) Die Heimarbeit hat Mißſtände, aber
auch hohen ſittlichen Wert. elch' ſeelenvoller Zauber liegt

(Anhaltende Heiterkeit bei den

hindern.

og.)
Abg. Günther (Freiſ. Volksp.) zitiert ebenfalls den

Dr. Eiſenbart und wendet ſich, bisweilen auch gegen Nau-
mann polemiſierend, unter beſonderer Bezugnahme auf die
hausinduſtrielle Weifwarenproduktion im ſächſiſchen Vogtlande,
gegen das Verbot der Hausarbeit.
Abg. Stadthagen (Soz.): Es iſt nicht wahr, daß

wir die ganze Heiminduſtrie vernichten wollen. Wir haben in
r in dieſer Seſſion wieder gebrachten Entwurf die
älle genau umſchrieben, in denen wir die Heimarbeit ver

Die Ausführungen der Herren Güntberund Everling über die angeblichen id ſiſchen Juſtande in der

Hausinduſtrie könnten einem faſt empören, wenn man nicht
an ſolche liberalen Ausführungen öhnt wäre. Seit einem
Jahrhamdert operieren die fanatiſchen Vorkämpfer der Kinder
ausbeutung mit den von Herm Everling hier wieder vorgetra-

ohen ſittlichen Wert der Arbeit. Sie

in den 39er Jahren des vorigen Jahrhunderts gegen die graſ
en Kinderausbeutung wandte. Alle die ſchauerlichen Re
ultate, die in England, Deutſchland und anderswo die Sta-

tiſtiken über Kinderarbeit geliefert haben, ſcheinen an den Vor-
Will man der Kin-

bürger
Uchen Parteien wollen den Pelz waſchen, ohne ihn naß zu

(Sehr wahr! bei den Soz.)
Es iſt ja auch bezeichnend, daß es Fabrikanten ſind,

tönenden Worten die Regierungsvorlage als eine
r oziale Großtat hinſtellen. Wenn Herr Naumann

n unzertrennlichen Zuſammenhang der Heimarbeit und der
Armenpflege betonte, ſo hat er damit, vielleicht unbewußt, der
bürgerlichen Geſellſchaft die furchtbarſte Anklage ins Geſicht
geſchleudert. (Sehr bei den Soz.) Nur herzhaftes Zu
greifen kann hier Wandel ſchaffen. Es iſt durchaus nicht
wahr, daß nur billige Schundartikel in der Hausinduſtrie her
geſtellt werden. Seidene Kleider, Uniformlitzen für Generale,
wertvolle Stickereien werden in der Heimarbeit angefertigt.
(Sehr gut! bei den Soz.)

Die Ausführungen der Herren Günther, Enders, Everlierinnern mich an jenen Mann, der da ſagte: Wie e. r
weit haben wir es doch in der Kultur Meret, bei uns ar
beiten ſchon die fünf- bis ſechsjährigen Kinder. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Mein Molkenbuhr hatte durchaus
recht, als er ausführte, daß ſchon heute auf Grund der Ge-
werbeoronung der Bundesrat das Recht hätte, Verordn
für die Heimarbeit zu erlaſſen. Die h des Re
gierungsvertreters am Sonnabend haben Molkenbuhr nicht
widerlegt. Auch die Rechtſprechung der Gerichte und Ge
werbegerichte iſt wenigſtens zwieſpä u in der Frage. Schon1890 ſtellte der Minſſter Berlepſch legung der Arbeiter

ſ n auf die Heiminduſtrie in Ausſicht. 1897un eine Verordnung ſüt die Konfektionsinduſtrie und
dann die für die Tabakinduſtrie. Das war aber alles und
man ſieht, was von Regierungsverſprechen zu halten iſt. Jetztkonmt die Regierung und fordert Befugniſe, die ſie ſchon

hat. Dah man die Anwendung der Arbeiterſ p8 tiinmungen
äuf die Heimarbeiter in Abrede ſtellt, liegt freilich durchaus
nicht n Sinne der preußiſchen Regierung. Hat doch der
n die Arbeiter in den Eiſenbahnwerkſtätten ſeien
nicht Arbeiter und daher den Schutzbeſtimmungen der Ge
werbeordnung entzogen. (Hört, hört! bei den W Jn
reußiſche Handelsminiſter im vorigen Jahre das große Worthen Jahren haben die preußiſchen Miniſter das Gegen
eil erklärt. Uin ſo nötiger wäre es eſen, in dieſem Ent-
wurf die Arbeiterqualität der Eiſenbahnwerkſtätten Arbeiter
außer Zweifel zu ſtellen. Aber kein Wort davon ſteht in dem
Geſetzentwurf. Wie kann mnn ſich da wundern, wenn wir
konſtatieren, daß der Entwurf keine Verbeſſerungen, ſondern
Ver r und Sanktionierung des Unrechts enthält.u ere Ärbeiterkategorien, wie die Gärtner, die Bureau-
angeſtelten, warten noch heute vergebens auf Unterſtellung
unter die Gewerbeordnung. Man hat ſogar verſucht, die Ko-
lonnenarbeiter bei den Maurern zu Um ernehmern zu teinpeln
und dadurch dem Bauſchwindel außerordentlichen Vor ge
leiſtet. Statt num alle dieſe Unebenheiten zu beſeitigen, zer
ſplittert dieſe Vorlage noch weiter die Re ts verhältniſſe der
Arbeiter.den man wohl den Arbeitgeber-Organiſationen, nicht aber demArbeiter vorgelegt hat. S beſten Stellen der Vorlage r
chlechte Abſ n von 40 Jahre alten, ſozialdemokratiſchen
nträgen. Je Großes Aufheben wird davon e

macht, daß die Arbeiterſchatzbeſtimmungen für alle Betriebe
von mindeſtens zehn Arbeitern, nicht nur für Fabriken, gelten
ſollen. Dieſelbe Beſtimmmung, nur in viel beſſerer präziſerer
F enthält der vor 40 Jahren eingebrachte Entwurf des
Sozialdemokraten v. Schweitzer. Warum ſollen überhaupt die
Ardeiter in den kleineren Betrieben des geſetzlichen Schutzes
entbehren (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die Arbeiterſchutzbeſtinmungen der Vorlage ſind gänzlich
unzureichend. Einſtmals hat ſich der konſervative General von
Steimnetz unſeren Antrag auf Einführung des Wehr
dentages Männer und Frauen Von denkonſerbativen Epigonen des Generals können wir ni dies
Maß ſozialpolitiſſher Vernunft verlangen. Für die r
bringt die Vorlage den Zehnſtundentag, den ſie ſich in d
Tat ſchon ſelbſt errungen haben. Warum man ihnen en
Achtſtundentag vorenthält, darüber ſchweigt der e
Hoflichteit. Im übrigen wird der Zehnſtundentag dur r
reiche, in der Vorlage noch vermehrte Ausnahmen durchlöchert.

In bezug auf Wöchnerinnenſchutz ſtehen wir wnSpanien zurück. (Hört, hort! bei den Soz.) Die Fang
haftigteit der Vorlage erklärt ſich daraus, daß ſie einſe
den Scharfmachern ohne Hinzuziehumg von rer
ſationen ausgearbeitet worden iſt. Sehr wahr! 3 reits
Die Vorlage enthält auch keine Beſtimmungen gegen wem-
ordnungen, die den Geſetzen widerſprechen und wie Krieg i
lich auch bei Firmen vorkommen, die für n e Vor
beiten. (Hört, hörti bei den Soz.) Ferner fehlen ichen Verlage Fach beſtimmungen in bezug auf W et

der Beſchränkung politiſcher ind gewerkſchaftlicher DeBeſtinmumgen gegen den in letzter 3
gung der Arbeiter,

Wunderbar iſt das freilich nicht bei einem Entwurf,

T

ſogar hinter

ieder, daß ſie den auf ſie entfallenden Teil zwar erhalten, dieGewe wo gegen c Beichhh e hhh hätten.u es n e r daß ſich Arbeiter Richtig ift nun zwar, daß die beiden BVeſchuldigten an der Be
W er e t an ſichtigung wegen Unwohlſein nicht teilnehmen konnten, ebenſoca haben en. e Hort hort! bei richtig iſt aber auch, daß ſie für die nicht mitgemachte Exkurſionl c i Entſchädigung nigt erraten haben.ſichwerts Dies ſind die weſentlichen Gründe der Amtsenthwirt frbelterſcut Beſtimmungen Zu ſetzen.

oz.Bravol bei den
Abg. Eczberger ((Zentr.): Herr Enders hat mit Un

recht die Heimarbeiter- Ausſtellung als tendenziös bezeichnet.
Die Zorag enthält zahlreiche Lücken; aber ein völliges Ver-
bot der Heimarbeit läßt ſich nicht durchführen, wie z. B. auch
Herr v. Vollmar ausgeführt hat, den ich zu meiner Freude
wieder im Reichstage ſehe. e idr(lliſchen Bilder von der
Heimarbeit, die Herr Everling zeichnete, waren Märchen aus
Tauſend und Eine Nacht. Jm Reichsvereinsgeſetz ſteht
nichts von einer Sicherung der Koalitionsfreiheit, weil das
angeblich nicht zu der Materie gehöre, und in dieſen Novellen
ſteht auch nichts davon. Und doch wäre es am Platze, bei
dieſer Gelegenheit den S 153 der Gewerbeordnung zu ſtrei

en, der ein Ausnahmerecht gegen die Arbeiter bedeutet.
(Sehr wahrl bei den Soz.)

Hiermit ſchließt die Diskulſion und die Vorlage wird
an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr Tagesordnung:
Etat des Reichs amts des Jnnernk

Schiuß 64 Uhr.

Parteinachrichten.
Vom Fortſchritt der Preſſe.

Die Sächſiſche Arbeiterztg zu Dresden ſieht auf
ein günſtiges Geſchäftsjchr zurück. Die Abonnentenzahl iſt von
rund 30 000 zu Ausgang 1906 auf rund 84 500 zu Ausgang 1907
gewachſen. Der Jnhalt wurde weſentlich erweitert an
Stelle der durchſchnittlich acht Seiten ſtarken Nummer trat die
zehn bis zwölfſeitige. Für das Feuilleton wurde eine tägliche
Beilage „Leben, Wiſſen, Kunſt“ geſchaffen, der zwei andere Bei
lagen „Frauenwelt“ und „Jugend“ zur Seite traten. Die Jn-
ſerate brachten 175 000 Mk. gegen 123 000 im Vorjahre. Der
Ueberſchuß des Geſchäftsjahres beträgt 64 519,41 Mk. gegen
59 000 im Jahre 1908; auf die Zeitung mit Buchhandlung ent
fielen 33 507,87 Mk. und auf die Druckerei 31 011,54 Mk. Jnfolge
des weſentlich erweiterten Textes ſtieg der Mitarbeiteretat der
Sächſiſchen Arbeiterzeitung von 20 900 Mk. im Vorjahre auf
27 882,27 Mk.

Jn der Geſchäftsleitung ſind neben dem Geſchäftsführer drei
Vnuchhalter und fünf Expedienten tätig, die Redaktion iſt mit
ſieben Redakteuren beſetzt, der Druckereibetrieb hat ein Perſonal
von 83 Köpfen.

Jm laufenden Jahre finden große Erweiterungen des Dres
dener Parteiunternehmens ſtatt. Jn Zittau wird eine Filiale
gegründet. Jn eigener Druckerei und in eigenem Heim wird
dort in Kürze das neue Parteiorgan für die Oberlauſitz, die
Volkszeitung, hergeſtellt werden. Der Volksfreund, ein
Kopfblatt der Sächſiſchen Arbeiterzeitung, der ſeit 1892 für den
1., 2., 3., 7T., 8. und 9. Reichstagswahlkreis erſchien, anfangs drei
mal wöchentlich, ſeit mehreren Jahren täglich, und der es in die-
ſer Zeit auf über 17 000 Abonnenten brachte, geht infolge der
Zittauer Gründung ein. Jm 1., 2. und 3. Wahlkreiſe tritt die
Volkszeitung für die Oberlauſitz an ſeine Stelle,
für den 7. Wahlkreis wird als Kopfblatt der Sächſiſchen Arbei-
terzeitung die Volkszeitung für Meißen, Rieſa, Großen-
hain und Umgegend, für den 8. Wahlkreis die Volkszei-
tung für Pirna, Königſtein, Sebnitz und Umgegend“,
für den neunten Wahlkreis die Volkszeitung
für Freiberg, Hainichen, Oederan und Umgegend heraus-
gegeben werden. Der 7. Wahlkreis nimmt den Verlag ſeines
Organs in eigene Regie und beſtellt eine eigene Lokalredaktion
in Meißen. Der 8. Wahlkreis erhöht den Abonnementspreis um
10 Pf. und läßt dafür ſein Organ im Mindeſtumfange von acht
Seiten täglich erſcheinen.

Das neue Parteiorgan für das württembergiſche Unterland,
das Neckar-Echo zu Heilbronn, iſt mit ſeiner Probe-
nummer herausgekommen. Das Blatt wird hergeſtellt in der
Vereinsdruckerei Heilbronn, e. G. m. b. H., als Verleger zeichnet
Fr. Knapper, als Redakteur G. Hitzler, für die Jnſerate A.
Kapp.Der Thüringer Volksfreund, unſer in Sonne-
berg erſcheinendes Parteiorgan, das erſt ſeit fünf Monaten be
ſteht, hat ſich ſchon eine ſo gute Poſition errungen, daß es vor
bedeutenden Erweiterungen ſteht.

Die Bürgerlichen Sonnebergs haben aber auch in letzter Zeit
für unſer Parteiblatt kräftig Propaganda gemacht, indem ſie
mit großem Tamtam beſchloſſen, es zu boykottieren. Was dem
Volksfreund offenbar gut bekommt.

Zum neuen Konflikt in der Chemnitzer Ortskrankenkaſſe
ſchreibt die Chemnitzer Volksſtimme:

„Jn dem gegen die Vorſtandsmitglieder der Gemeinſamen
Ortskrakenkaſſe zu Chemnitz bei dem Rate der Stadt Chemnitz
als Aufſichtsbehörde der Kaſſe anhängigen Erörterungsverfah
ren iſt auf Grund der Feſtſtellungen folgendes verfügt worden:

1. Der Vorſitzende der Gemeinſamen Ortskrankenkaſſe zu
Chemnitz, Herr Robert Hauſchild in Chemnitz, und

2. das Kaſſenvorſtandsmitglied Herr Emil Landgraf in
Chemnitz werden, da hinſichtlich ihrer Perſonen Tatſachen
bekannt geworden ſind, welche ſich als grobe Verletzung der
Amtspflichten in bezug auf die Kaſſenführung darſtellen,
ihrer Aemter enthoben.

Es iſt uns unmöglich, heute die neun Folioſeiten umfaſſende
Begründungsſchrift zu geben, wollen aber kurz diejenigen Dinge
andeuten, die nach einer fünfzehnmonatigen Unter
ſuchung zu dieſer gen i alen Verfügung Anlaß gegeben haben.

Zunächſt ſei erwähnt, daß die königliche Staatsanwaltſchaft
wickau die Erörterungen gegen die Vorſtandsmitglieder der
emeinſamen Ortskrankenkaſſe eingeſtellt hat.
Der Einſtellungsbeſchluß übe aber ſehr ſcharfe Kritik an

dem Gebaren der Vorſtandsmitglieder.
Und nun die Verfehlungen ſelbſt.
1. Dem Vorſitzenden ſind einmal von einer Angeſtellten in

Grünhain eine geringe Quantität Speck und Wurſt, ferner vier
oder ſechs Eier, im Geſamtwerte von 2 Mark 80 Pf. heimlich in
die Reiſetaſche geſteckt worden, die er nichl wieder zurückgegeben
und der Anſtalt auch den entſprechenden Geldwert nicht wieder
zugeführt habe.

2. Von dem mit enthobenen Vorſtandsmitglied wird berichtet,
daß ſein elfjähriger Sohn im Jahre 1902 zirka 14 Tage beim
Verwalter in Grünhain aufhältlich geweſen und aus der Küche
des Heims verpflegt worden iſt. Dem Verwalter ſeien dafür
20 Mark angeboten worden, derſelbe habe aber eine Entſchädi
gung abgelehnt bezw. keine erhalten.

3. Jm Jahre 1606 ſind dem Kaſſenvorſtande auf Anſuchen vom
Degzernenten des Verſicherungsamtes 120 Mark für Reiſeſpeſen
zur Beſichtigung der Lungenheilſtätte Hohwald bei Neuſtadt
aus Kaſſenmitteln bewilligt worden. Dieſe 120 Mark ſind auch
der Speſenkaſſe des Kaſſenvorſtandes zugeführt worden. Die
Verfügung beſchuldigt aber die oben genannten Vorſtandsmit

Die in der Verfügung weiter angeführten Darſtellungen be
treffen den Geſamtvorſtand.

Da die übrigen Vorſtandsmitglieder ihres Poſtens nicht ent
hoben ſind, erübrigt es ſich, heute hierauf näher einzugehen.

Wir wollen uns nur heute dahin reſümieren:
Wer ſich der Kämpfe erinnert, die die Vertreter der Arbeiter

intereſſen ſeit einem Menſchenalter und noch länger haben
durchkämpfen müſſen, wer ſich der Opfer erinnert, die dieſe
Kämpfe mit ſich brachten, konnte vorausſehen, daß auch bei
dieſer wilden verwegenen Jagd gegen den Kaſſenvorſtand der
Gemeinſamen Oxrtskrankenkaſſe einige auf der Strecke bleiben
würden.

Die Arbeiter kennen die Treiber. Sie wiſſen, daß den Feldzug
gegen die Kaſſe eröffnet und mitgeführt haben Leute wie Schu
bert und Rabe, die die Staatsanwaltſchaft unter dem Verdachte
der Erpreſſung eingelocht hat, Eure Stimmenzahl am Wahl

Chemnitzer Arbeiter, wird eure Feinde zu Paaren
reibenl“

Gerichtsſaal.
Schöklkengericht,

Ein zärtlicher Liebhaber. Ein ſchon mehrfach vor
beſtrafter Arbeiter, jetzt in Strafhaft in Bremerhaven, hatte
im Jahre 1605 mit einer hieſigen Wirtſchafterin ein Verhält-
nis unterhalten. Als die Braut wegen einer gefährlichen
Krankheit in die Klinik aufgenommen werden mußte, vertraute
ſie ihm ihren Reiſekorb mit allerlei Kleidungsſtücken an. Der
errhg Liebhaber verſetzte aber ihre Habſeligkeiten und ver
aufte dann auch noch den Pfandſchein. Auch einen ihm von

der Kranken übergebenen Pfannſchein über drei goldene Ringe
veräußerte er. Bei dem Verkauf der Scheine und Sachen gab
er mit betrübter Miene an, ſeine Braut ſei ihm leider ge-
e Seine Untreue mußte deshalb ſolange ungeſtraft
leiben, weil er erſt im Herbſt v. J. wieder ermittelt werden
konnte. Er hat bereits wieder eine Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten wegen S 7 Körperverletzung zu verbüßen.
Hierzu erhielt er heute vom Schöffengericht eine Zuſatzſtrafe
von zwei Wochen.

Ein dreiſter Menſch. Ein wegen Gewalttätigkeiten ſchon
wicderholt vorbeſtrafter Arbeiter war im Dezember v. J. aus
ſeinem früheren Arbeitsverhältnis entlaſſen worden. Ende
Januar ſtellte er den Geſchäftsführer der Firma zu einer
Zeit. als dieſer ſich allein im Speditionsraum befand, in be
drohlicher Weiſe zur Rede. Er warf ihm unter groben Schimpf
werten vor, durch ſeine Schuld entlaſſen worden zu ſein, packte
ihn an der Bruſt, ſchüttelte ihn und würgte ihn am Halſe.
Beim Verlaſſen des Speditionsraums drohte der Täter, er
wolle dem Geſchäftsführer mit anderen Arbeitern auflauern.
Am Abend ler Tages erhielt der Geſchäftsführer einen
anonvmen Drohbrief, in dem ſich eine „Patrone“ befand. Vor
Gericht äußerte Zeuge, der Angeklagte ſei ein Menſch, von dem
man ſich alles verſg en könne. Der Amtsanwalt beantragte
gegen den dreiſten Mann eine m J von drei Wochen,
das Gericht erkannte aber auf fünf Wochen. Kaum hatten
die bei dieſer Wege Beteiligten den Gerichtsſaal ver
laſſen, als der Geſchäftsführer mit ſtark geröteter rechter Ge
ichtshälfte zurückkehrte und in großer Erregung dem Vor
itzenden mitteilte, der Verurteilte habe ihn draußen auf der
reppe ſchon wieder angegriffen und ihm eine Ohrfeige ver

abreicht! Der rohe Menſch konnte jedoch von den nachgeſchid
ten Gerichtsdiener nicht mehr eingeholt werden. Das Gericht
beſchloß deshalb, ihn verhaften zu laſſen. Wegen der neuen
Körperverletzung, die unter höchſt erſchwerenden Umſtänden er
t ſei, ſolle ihm eine ganz exemplariſche Strafe zuteil wer-

en, ſo ſagte man.
r Daß Mitglieder des Tierſchutzvereins und

ſonſtige Tierfreunde auf der Straße und im Felde r
auf etwaige Tierquälereien, namentlich auf Mißhandlungen
von Zugtieren, Acht geben und ſie eventuell zur Anzeige brin-
en, iſt gewiß lobenswert. Aber der an ſich ſehr löbliche Eifer
ann mikunter auch des Guten zu viel tun. Beſonders Damen

ſcheinen ſehr geneigt a ſein, in Züchtigungen von Zugtieren
ohne weiteres rohe Mißhandlungen zu ſehen. So erinnern
wir uns, r vor einiger Zeit das Schöffengericht einen Ge-
ſchirrführer freiſprach, der auf die Anzeige zweier Damen
wegen Tierquälerei angeklagt worden war. Die Beweisauf-
nahme ergab, daß er an ſchwieriger Stelle ſeine ohnehin etwas
ſtörriſchen Pferde mit der Peitſche hatte antreiben müſſen in
einer Weiſe, in der mehrere Männer nichts Anſtößiges hatten
finden können. Auch heute ſprach das Schöffengericht eine
hieſige Fuhrwerksbeſitzerin frei, die auf die I eines
älteren Fräuleins angeklagt war, in ihrem Betriebe abge-
triebene Pferde in ärgerniserregender Weiſe zu verwenden.
Das Fräulein will auf dem hieſigen Marktplatze bemerkt haben,

zwei Pferde der Angeklagten „jeden Augenblick umzu-
fallen gedroht hätten“. Die Verhandlung ergab, SJ ch in
dem größtenteils guten Pferdebeſtand der Fuhrwerksbeſitzerin
auch einige ältere, aber noch keineswegs unbrauchbare befinden.
Der Geſchirrführer, der die beiden von dem Fräulein bemit
leideten älteren Pferde früher geführt hat, jetzt aber nicht mehrim Dinſte der Angeklagten i verſicherte in glaubwürdiger
Weiſe, die Pferde ſeien nicht überanſtrengt, auch ſtets ſehr gut
efüttert worden. Ebenſo ſtellte ein Polizeikommiſſar dem
usſehen der Pferde der Angeklagten, der Stallpflege, Streu

und Fütterung ein ſehr günſtiges Zeugnis aus.

e Eingeſandt.
Gegen die Beteiligung an den ſtudentiſchen Schreib und

Rechen Lehrkurſen iſt im Grunde genommen nichts einguwen-
den; es mag viele brave und bewährte 7 geben, die mit
der Rechtſchreibung auf ſchlechtem Fuße en. Wenn nun
die Betreffenden in einem derartigen t c
ſuchen, was eine ungenügende Schul ung ihnen verſagte
iſt das gewiß mit Freuden zu begrüßen. it iſt aber nicht
nötig, daß ſich die Teilnehmer eines derartigen, von Studenten
eleiteten mit Leib und Seele dieſen HerrenStudenten verſchreiben.

War es z. B. nötig, daß man ſich an einem, von jener Seite
arrangierten Ball beteiligte, ferner, daß man da die ſtudenti
chen Spielereien wie „Salamanderreiben“ uſw. mitmachte?
ch meine, derartige Nachahmungen von irgendwelchen, geiſt

loſen Gepflogenheiten der Korpsſtudenten, ſollte der Arbeitervon i S Hier hätte der Arbeiter zeigen ſollen, da
eine Gedanken auf ernſtere, inhaltreichere Dinger als die möglichſt getreue Nachahmung des ſtudentiſ

„Saufkomments“. Hier hieß es aber, mitgegangen mitge-
hangen! Darum ſollten in Zukunft die Teilnehmer des Kur
ſus derartige Veranſtaltungen dankend ablehnen. Zumal
wirklich kein Bedarf dazu vorliegt. Denn es iſt gerade in die
ſem Winter vom W uß in reichem Maße g.worden. Den Halleſchen Genoſſen iſt in den Eichendorff u
Wagner Abenden wohl etwas ganz anderes geboten worden,
mithin könnte man wohl auf Vergnügungen von jener Seite
leichten Herzens verzichten. F. Sm -A-———--—Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten.



Kente nene Zuzanmenstellungen.

Rabdattmarken auf alle Waren!

Jentral- Verden er Nlenre

Zweigverein Halle a- S.
Die Kollegen, die arbeitslos ſind, werden auf S 190 des Statuts auf

merkſam gemacht, wonach fie ſich die Woche zweimal melden müſſen, wenn

ſie auf das Recht Anſpruch machen, vom vollen Wochenbeitrag befreit zu ſein.

Die Verwaltung.
Konsumverein für Predel und Umeegens (E. G.

m.
d. HM.)

Bil amam Schluſſe des erſten Betriebesjahres 1907.

Vor Nach Vor Nachws VerteilungVermögen. der Erübrigung Verpflichtungen. der Erübrigung
An KaſſaKontroll-Konto 21.88 21.38 Per Waren Honto 4025.56 4025. 56

Waren-Konto 6674.37 6674.39 Gehälter-Konto 100 00 100.00
Geſchirr-Konto 30.00 30.00 Mieten Konto 50.00 50.00

7 GeräteKonto 500.00 500.00 Mitglieder AnteilKonto 1426.54
a) Geſchäftsguth 1426.54
b) unabgeh. Rück

vergütung 1274.28 2700.82
Rückvergütungs-Konto 1623.67 300.00

F Reſervegelder-Konto 49.397225.77 7225.77 7225.777225.77er Eingetreten waren 57, ausgetreten 9, Beſtand 73 Mitglieder.
Die Geſchäfts Guthaben hatten ſich um 676.54 Mk. die Haftſummen um 1710 Mk. ver

mehrt. Letztere berrugen zuſammen 2190 Mk.
Die Waren Abgabe betrug 22 626.32 Mk., die Erübrigung 1623.67 Mk.

rrode, den 1. März 19086.

Aensumverein für Predel und Umgegend.
Eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht.

BKernhard Jahr. Paul Foehing. Erwin Filacher.

Sügomileh'a

o Walhalla Theater. e
B Günzktieh neues Programm. W

C. Ritter von Renroſk,neuester Dressur-Akt, Pferd u. Ballerina. Attraktion v. Hansa- Theater in

eliy Palmay, Klfrecdo Marschall.
2xcentrique Das Bombardement im Kriegshafen.

Lotte Bach, Fred Kaiser,
r geläbrigftri e nParislang Burleske, e hat Alfred Duke See

Erioh SüssmilIch jun., un eAm Sonntag abend mussten leider Tausende wegen a grossem Andrang umkehren,
was ohne an der Vorzüglichkeit des jetzi *7 e amms liegt. Hiermit ereucheich deshalb ein geehrtes Publikum höfßlichst, sle chst sohon Torder mit Billets
versehen zu weollen, wodurch die Betreffenden e event. Gedränge enthoben werden

und bestimmt einen Platz bekommen.
Ververkauf zu ermäss. Prelsen Im Theaterbureau, bei Rud. Mosse, Bräderstr.

Kurt Offenbauer, Gr. Ulrichstr. 51, Rich. Hofrichter, Gütchenstr. Ecke Wucherersir.)
8. Dessen, Gr. Steinstr. 44. Karl Hackeweseser, Gr. Steinetr. 41.

Famllien-Vorstellung e e e rnachm. 4 Uhr

kintrittpreize nicnt mehr erönt.

llo Theater. Kastenregal

Jede Jerie ein Schlager.

Be Sie die Sehaufoooter!

Dresdner Felsenkeſſer-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.
Stact-Thecer Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 4. März:

165. Ab.-Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

d'Kiberti Kbend.
Novität! Novität!

Zum 2. Male
lauto Solo.

omiſche Oper in 1 Akt
von Eugen d'Albert.

Vorher:
Novität!

Zum 4. Male:
Die Abreise.

Muſikaliſches Luſtſpiel
in einem redon Eugen d'Albert.

Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Donnerstag den 5 Märgz:
166. v.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Zum L. Male:
Novität! Novität!

Die Sehmuggler.
Elſäſſiſche Komödie in 4 Akten

von Arthur Dinter.

Detail Verkauf von

e r k. e ein Kleideretoffen, Baum
woll- und en Waren

enorm billig.
C. Wilh. Schrador,
Leipzigerstr. 17

eine Trevve kein Laden.

Schon ſeit 1887
werden alle Reparaturen an
Uhren und Muſikwerken, Kunſt
u. Schmuégegenſtänden, Brillen,
Klemmern u. ſ. w. ſauber u. billige ührt bei
Rich. Ketscher, made,

Halle a. S., Stornstrasse u.

Backobst!
Pſinumen1 Pfd. 26, 32, 45, 50, 60, 70 f.

Mischobst
1 Pfd. 55S u. 765 Pf.

Apfelgchote
1 Pfd. 60 u. 80 Pf.

Gewerhschaftshartell alle 5.
Freitag, den 6. März, abends S Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Sitawng. S
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Die Muſikerfrage.

Kartellkonferenz.
4. Verſchiedenes.

Novität!
ſieht entgegen

Pünktlichem und vollzähligem Erfchekren der

3. Beratung der eingegangenen Anträge zur diesjährigen

S erten

2. Maifeier.
3. Eingä

iſt Pflicht.

Bewerkschaftskartell ſerzeburn

Freitag, den 6. März 1908

Sitzung
Tagesordnung1. Wahl eines Delegierten zur Konſereng des VorortsKartells.

nge und Kartell-Angelegenheiten.

Deit2z. Zeit.
Achtung! Arbeiter u. Arbeiterinnen.

Mittwoch den 4. März in der Reichshalle

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung Die Arbeits Verhältniſſe in

der Seifen- und Schokoladen Jnduſtrie und die letzten
Vorgänge in der Firma Oehmig- Woldlioh.

Alle Kollegen und Kolleginnen haben m erſcheinen.

r n h

BockKwite!
Conntag, den 15. März im Herrmannſchen Saale

Gewerkschafits- Fest
unter Mitwirkung der

Karten hierzu ſind

Berliner Volksſänger Geſellſchaft
und des Arbeiter Geſangvereinswozu alle organiſierten Arbeiter nebſt Frauen eingeladen

bei allen Unterkaſſierern zu erdalten.
Um zahlreiche Beteiligung binet D

Anfang 6 Uhr.

etvansowöri
orgenröte“,

en.

as Kartell.

llchthüder- vo

Eintritt zum Kinderv

und

Gewerkschafts-Kartell Bitterfeld.
Sonnabend den 7. März im Reſt. ihn

Uhr räge

dervortrag 1m Vorverkauf von allen er nden der Se
r r frvateuche Karten für Kinder frei und für

e Hem laler lennord ää tiete Be S en. Euitſtehun, e
Entwickelung z ts“

ſ. 0 empfiehlt Erwachſene 1a Kaem e 4 Trautwein Während des Vortrages iſt das Rauchen verboten. Wo
6 w lang, 165 Kaſten), LadenDirektion Gustav Poller, tiſch mit fichenvianten. Kahten a Cücktige Xonteure

Das neue glänzende Sperialitäten Programm. rennt Gr. VIrickstr. 31. &chl9/2 Uhr II. große internationale el Tore dahehae Soeben erſchienen und osser
Ringkumpt- Konkurrenz I rei deler Wahrer Jatob 1908 Le

5 Nr. 5. rten unter 1022 anum den Preis von 3000 Telephon 2450. Geiststr. 25. Krip e I Preis 10 Pf. d edition dieſer ZeitungHa ie I ert h in bar. ist vom 3. r zur Glei ith T re tag, Jeon S. i ringen Mersebu der Kinder wieder eröſtnet. e 3 e Dank.
e e 9Zeland, Seoen Kheiniend. arren, Hogretten, anct-, Lukontulnestr. 20, Far diendhhire den Bewseje

Imagnßf Mehmochä, en Dangers., i F Preis 1 Pf. herzlicher Teilnahme beKonſtantinopel e Hamburg. au- ung Schnupttabake Verein kür volkswon. Zu beziehen durch alle Aus Kräbni unſeres teuren Ent

ewig l in gegen Degenkoibe, kauft bei Sei träger und die r ſage e Ws H e unſeren her enS Encſcheldungs, Ringe. Hugo Thamos, c a Volxsbunchhandiung, Sblderg. d. 2 Narn d8g ingkampf: h etts, Harz Jm Namen der trauerndenTrippold, Ungarn gegen Färet, Wien. c e ſu le We Dumenkletder v u Hinterbliebenenh Varanzenpoſt Lerhenſeidſt. 15, m. E. Hirtenf. veez für die Juſerete deran werth Anauß e H. ber Holeſchen Genoſſerſchaftg- Bochrreri (E. S. m. b. H.) Heke a. S.
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Vor sechzig Jahren.
Wachſende Aufregung in Heſſen.

Rheinheſſen, 3. r Ganz Heſſen iſt in Be
wegung. Ueberall ſind Adreſſen an die Stände
kammer im Gange, die wie in Baden durch große
Züge der Bewohner ſelbſt nach Darmſtadt gebracht
werden. Am geſtrigen Tage haben die Mainzer, etwa
500 Perſonen ſtark, den Anfang gemacht. Morgen
erſcheint Worms An demſelben Tage wahrſchein
lich auch die Kantone Lorſch, Pfeddersheim und Oſt
hofen. Wo dieſe Je auf ihrer Durchreiſe ankommen,
werden ſie mit Enthuſiasmus aufgenommen. Die
Adreſſen zirkulieren in Tauſenden von Exemplaren
im ganzen Lande. Der Abgeordnete Reh ſtellte heute
den Antrag auf Beſeitigung des ſeitherigenSyſtems. Unſere Truppen ſind ſämtlich ein-
berufen, eine Bürgerbewaffnung, wie in Baden,
ſteht bevor. Der Erlaß des Bundesrats hat nicht
befriedigt. Nachſchrift: Soeben verbreitet ſich

U das Gerücht von der Entlaſſung unſeres
ölKöln. Ztg. ſ

i. C
Stadtverordneten Sitzung

Montag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr,
Vorſteher: Steckner.

Eingänge: Eine Eingabe des Hausbeſitzers Krütgen, der
ſein in der Liebenauerſiraße befindliches Haus zum Kaufe on-
bietet, wurde auf 14 Tage zurückgelegt. Der Direktor und
die Lehrer der ſtädtiſchen Oberrealſchule petitionieren um Rück-
gängigmachung der zum 1. April geplanten Entlaſſung des
Schuldieners, der ſeit mehr als 20 Jahren ſeine Schuldigkeit
getan habe. Bekanntlich iſt durch ein Verſehen des Schul
dieners in der Oberrealſchule ein Keſſel im Werte von 700 Mk.
verbrannt worden. Stadtv. Bangert tritt für die Rück
gängigmachung der Kündigung ein. Der Schuldiener ſei
68 Jahre alt und habe ſich bis zu dem Verſehen ſtets als
pflichttrreuer Menſch gezeigt. Man habe dem alten Herrn
100 Mk. vom Gehalt abziehen wollen und darauf ſei er in
ſeiner Beſtürzung nicht eingegangen, weshalb die Kündigung
erfolgte. Wird der Mann ſein Amt los. dann wird er nur
der Armenverwaltung zur Laſt fallen. Deshalb möge der
Magiſtrat die Maßregel rückgängig machen. Bürgermeiſter
v. Holly wünſcht nicht, daß man über die Sache viel rede.
Was habe der Magiſtrat tun ſollen, nachdem der Schuldiener
die Stadt ſo erheblich geſchädigt hatte und ſich auf nichts ein
ließ? Die Vetition geht an den Petitionsausſchuß. Gleich-

falls an den h geht die e r denwegen Lohnerhöhung.werker und Arbeiter des Schlachtviehho
An den Theaterausſchuß geht die Petition der Mitglieder

des Theaterorcheſters. Von einer Einladung zu einem
Kammermuſikabend wird Kenntnis genommen. Darauf wurde
in die Tagesordnung eingetreten.

Die Beratung der über Erhebung einerh nebſt Ortsſtatut betr. Regelungder Bedürfnisfrage rief eine erhebliche Debatte hervor. Der
Referent v. Blume führte aus, Beſchränkungen der Schank-
konzeſſion ſeien nach der Gewerbeordnung zuläſſig. Bereits
18 Städte hätten von der Beſchränkung Gebrauch gemacht und
es werde auf dem Gebiete weiter gearbeitet. Die Einführung
der Bedürfnisfrage biete auch ein Mittel zur Bekämpfung der
Trunkſucht. Auch nach der Einführung der Bedürfnisfrage
könne noch tüchtig getrunken werden. Jn Hannover habe man
die Bedürfnisfrage beſeitigt gehabt, man habe ſie aber nach
einem Jahre ſchnell wieder ein geführt. Durch das unbegrenzte
Schalten und Walten der Agenten in den Kneipen hat ſchon
mancher Wirt ſein Hab und Gut eingebüßt. Redner ſchildert
die Gaſtwirte als ideale Menſchen und ſagt, im Etatausſchuß
habe man die Bedürfnisfrage mit 12 gegen 3 Stimmen bejaht.
Die Vorlage ſei nur zu empfehlen.

Stadtv. h e gegen die Vorlage. Glaube mannicht, mit der anltongeſſionsſtener das Defizit im Stadt
ſäckel decken zu können und bilde man ſich nicht ein, daß dieHunderimartſgheine den Gaſtwirten nach Einführung der Be

dürfnisfrage nur ſo in die Taſche gehen. Wie kann man extra
ein einzelnes Gewerbe herausgreifen und dieſes tig be
laſten? Die Trunkſucht bekämpfen und die Sittlichkeit heben
will man durch die Vorlage. Unſinn iſt das. Wer keine paſſende

der trinkt v Hauſe. Die Gaſtwirte danken für
das agergeſchenk der Bedürfnisfrage, und ſie wünſchen nicht
die Schröpfung durch die Schankkonzeſſionsſteuer.

Stadtv. Emmer: Der Referent hat ſich von ſeinem
Standpunkt aus die Sache ſehr leicht gemacht; er kennt aber
die Verhältniſſe durchaus nicht. Die wenigen Gaſtwirte, die

die Bedürfnisfrage ſchwärmen, beachten die zu befürchten
en Folgen nicht. Sie vertreten Sonderintereſſen. Die große

Mehrzahl der Gaſtwirte iſt gegen die Bedürfnisfrage und gegen
die Schankkon e Der gewünſchte Steuererfolg wirdausbleiben. W. er ſoll er denn auch kommen? Auf der einen
Seite will man die Wirtſchaften und Konzeſſionen einſchränken,
auf der andern Seite aus dem Gaſtwirtsgewerbe mehr heraus-
olen. Will man dann die Macht der Polizei noch weiter ver-
chärfen Es iſt jetzt ſchon ſchwierig, eine Konzeſſion zu bekom

men. Und wer ſich einmal an den Finger ſtößt, wird die Kon
zeſſion los. Wer eine Gaſtwirtſchaft aufmachen will, wird
jetzt ſchon auf Herz und Nieren geprüft. Und wer künftig keinen
guten Freund und Vetter hat, erhält keine Konzeſſion. Es
wird geſagt, in Halle gebe es rund 900 Wirtſchaften. Das
ſtimmt nicht. Jch habe nach dem Adreßbuche nur 569 Reſtau
rants und 36 Hotels feſtgeſtellt. Rechnet man dann noch rund
100 Lokale hinzu, in denen Schnaps verſchenkt wird. fehlen
immer noch 200 an der angegebenen Zahl. Die Statiſtik des
Magiſtrats iſt unzuverläſſig. Die Gaſtwirte ſind ſchon durch dieLuſtbarkeitsſteuer uſw. ſchwer Genns belaſtet. Rund eine
Viertelmillion werde aus den Gaſtwirten herausgeholt. Die

Halle a.

Gaſtwirte ſind ſchon bis zu 90 Prozent von den Brauerei-
beſitzern abhängig, will man ſie noch abhöngiger machen? Wie
können liebevolle Stadtväter für eine ſolche Steuer ſtimmen und
wie können Stadtväter, die den Mittelſtand retten wollen, für
ſolche Steuer mitraten? Oder rechnet man den Gaſtwirt mit
zum Proletarierſtand? Wollte man dem Gaſtwirt helfen
mir fällt es nicht ein, nach der Polizei zu rufen ſo könnte
man ſein Augenmerk auf die n Brauereien richten, die
ihr Bier nach den Bauten uſw. liefern und den Wirten dadurch
mehr Konkurenz machen als jede neue Gaſtwirtſchaft. Die ge-
plante Steuer verſtößt gegen die Gewerbeordnung. Führt man
die Steuer ein, dann werden wir ſie nicht wieder los. Lehne
man die Erdroſſelungsſteuer ab; alle freiheitlich geſinnten
Männer müſſen dagegen ſtimmen.

Bürgermeiſter v. Holly ſetzt auseinander, daß man das ge
ſchilderte Defizit von 450 000 Mark eigentlich nicht als Defigzit
bezeichnen könne. Das „Defizit“ ſei nur eine Weniger-
einnahme. Man habe in Halle kein ruhiges Kneipenleben,
und das Agententum komme in Halle in einen üblen Ruf. Der
Wechſel der Wirtſchaften beziffere ſich auf ſechs bis ſieben pro
Woche. Ein verſchärftes Polizeiregiment iſt durch die Bedürf-
nisfrage nicht zu befürchten. Die Polizei habe in ſolchen Din-
gen nur beratende Stimme. (Das genügt gerade.) Wenn Herr
Emmer meint, es bekomme jemand nur durch Freundſchaft mit
dem Magiſtrat die Konzeſſion, ſo müßte ich mich ja eigentlich
geſchmeichelt fühlen, denn Herr Emmer hat durch mein Zutun
und dem Mitwirken noch weiterer vier Herren die große Kon-
zeſſion erhalten.

Stadtv. Glimm ſprricht für die Vorlage. Es gibt ſehr frei
heitlich geſinnte Städte und Länder, die folche Schankgewerbe
beſchränkungen eingeführt haben Denke man nur an Eng-
land. Redner hat ethiſche Bedenken gegen die vielen Schank-
wirtſchaften, durch die die Jugend verleitet würde. Stadtv.
Gieſe meint, er lege der Bedürfnisfrage nicht eine ſo hohe
ethiſche Bedeutung bei. Wer trinken will, trinkt doch. Ver
botene Früchte ſchmecken gar zu ſchön. Wenn man auf Eng-
land und Amerika hinweiſt, ſo ſoll man doch berückſichtigen, daß
dort die Bürgerſchaft die Bedürfnisfrage zu entſcheiden hat.
Jm Etatausſchuß ſind die Vorlagen nicht ſachgemäß behandelt
worden. Der Vorſteher beſtritt dies. Stadtv. Herzfeld er-
klärt, er ſei nach wie vor gegen die Bedürfnisfrage und gegen
die Steuer. Es ſei unrichtig, daß Halle durch die vielen Knei-
pen in einen üblen Geruch komme. Hier ſind die Verhältniſſe
mindeſtens ebenſo geſund, wie in andern Großſtädten, z. B. Ber
lin. Unſere Friedrichſtraße iſt viel ruhiger als die Berliner.
Alle liberalen Stadtverordneten mögen die Vorlage ablehnen.
Der Berliner Oberbürgermeiſter Kirſchner ſchrieb einmal: Wir
führen die Bedürfnisfrage nicht ein, weil ſie einer Kommune
unwürdig iſt.

Stadtv. Emmer: Jch habe meine Konzeſſion nicht durch
die Freundſchaft des Herrn v. Holly, ſondern auf dem Klage-
wege errungen. Jn meinem Lokale war es ſieben Jahre ein-
wandfrei hergegangen, und infolgedeſſen konnte man mir die
große Konzeſſion nicht verſagen. Wenn man eine Füllung des
Stadtſäckels erſtrebt, dann kann man die Gaſtwirtſchaften nicht
beſchränken. Die Kneipen, die man als ſogenannte Erbbegräb-
niſſe bezeichnet, ſtehen bei dem Niedergange der wirtſchaftlichen
Konjunktur ſo wie ſo leer.

Nach einem Schlußwort des Referenten v. Blume wurde zur
Abſtimmung geſchritten, die auf Antrag des Stadtv. Herzfeld
eine namentliche iſt. Das Reſultat war, daß die Vorlage mit
31 gegen 26 Stimmen angenommen wurde.

Mit Ja ſtimmten:
Ahrenhbolz, Bangert, Borges, Brandes, v. Blume, Dehne,

Dietzel, Engelcke, Föhring. Glimm, Hartung, Helmecke, Herzau,
Knabe, Kolberg, Kühme, Lingesleben. Mekus, Meyer, Probſt,
Rammelt, Reichardt, Reck, Reuß, Schmidt Rimpler, Siemens,
Steckner, Stephan, Springer, Wolff, Zell.

Mit Nein ſtimmten
Achtelſtetter, Aßmann, Beige, Blumentritt, Bruſt, Daniel,

Döhler, Emmer, Fiſcher, Gerig, Gieſe, Greßler. Gygas, Haaſe,
Hertel, Herzfeld, Kobert, Lindner, Merkwitz, Neſſe, Oſterburg,
Pfautſch, Reiling, Riediger, Spindler, Stammer.

Nach der Abſtimmung zweifelt Stadtv. Emmer den Be-
ſchluß inſofern an, als das nun zur Beratung gelangende Orts-
ſtatut nicht ſämtlichen Stadtverordneten vorgelegt worden iſt.
Er beantragte deshalb Vertagung der Angelegenheit. Hier-
gegen wird eingewendet, daß die Vorlage allen Stadtverord-
neten, auch den neuen, zugeſtellt worden iſt. Der Erſte
Bürgermeiſter wendet ſich in ſehr ausfälliger Weiſe gegen den
Antrag Emmer, der aus dem Hinterhalte heraus die Vorlage
zu Falle bringen wolle. Ein ſolches Verfahren ſei nicht bloß
einer Großſtadt ſondern einer jeden Stadt unwürdig.
Stadtv. Emmer entgegnet, wenn er auf die Worte des Erſten
Bürgermeiſters treffend antworten wollte, dann könnte er das
ohne Ordnungsruf nicht tun; jedenfalls laſſe er ſich aber ſein
Recht als Stadtverordneter u durch den Erſten Bürger-
meiſter nicht nehmen. Der Ordnung wird ſchließlich zu
geſtimmt.

Die folgenden Punkte werden ohne Diskuſſion erledigt.
Beiträge zu Bauten an kirchlichen Gebäuden werden bewilligt.

Eine Fluchtlinie für die alte Spg Chauſſee wird feſt
geſetzt. Ein Bebauungsplan am Südfriedhof wird ab-
eändert. Mittel zur Jnſtandſetzung eines Dampfkeſſels auf
em Schlachtviehhofe werden bewilligt. Nachbewilligt wer

den Mittel für Bureauaufwand und für Theaterarbeiten.
Ein Laden wird weiter vermietet. Land von Grundſtücken
der Talſtraße wird erworben. Zehn Rechnungen werden
entlaſtet. Die Petitionen betreffend Fluchtlinienfeſtſetzung
Ecke der Trift- und Brunnenſtraße und der Errichtung einer
Bedürfnisanſtalt werden durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt.

ar die Petition betreffend das Betreten des Schlacht
hofes durch die Kinder der dort beſchäftigten Schlächter, die
man auch durch Uebergang zur Tagesordnung erledigte, trat
Stadtv. Gerig ein. Man möge die Petition dem Magiſtrat
ur Berückſichtigung überweiſen. Wenn die Schlächter imSpeiſeſaal eſſen, dann müſſen ihre Kinder auch das Eſſen dahin

bringen können. Jm Portierhauſe ſet kein Unterkunftsort fürdie Eſſen bringenden Angehörigen. Vielleicht könne man die

Perſonen durch das Tor von der regieren aus ein
laſſen. Ein Redner ſagt, das gehe nicht, da im Schlachthof
eine ſehr ſtrenge Kontrolle herrſchen müſſe. Der Erſte Bürger
meiſter bemerkt, ſogar er wäre zurückgewieſen, bezw. angehalten
worden, wie er den Schlachthof beſuchen wollte. Auch Stadtv.
Oſterburg trat für Berückſichtigung der Petition ein. Die

S., Mittwoch den 4. März 1908. 19. Jahrg.

darin zum Ausdruck gebrachten Wünſche wären doch ganz ſelbſt
verſtändlich. Es iſt traurig, daß man ſolche Wünſche, für die
Eſſenbringer zu ſorgen, erſt noch vortragen müſſe. Das Ver
halten des Petitions- Ausſchuſſes ſei bureaukratiſch. Stadtv.
Greßler entgegnete, es werde ſchon für Unterkunft geſorgt
werden. Der Antrag Gerig, die Petition zu berückſichtigen,
wurde abgelehnt.

Für die Petition betreffend Ausführung ſtädtiſcher Bild
1 und Stukkateur- Arbeiten trat Stadtv. Emmer ein.

as Kollegium will ſie aber nur teilweiſe berückſichtigen
2

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Anſtellung des
Poltzeikommiſſars Alfred Roſſow zugeſtimmt und die Herren
Zimmermeiſter Richter und Schulze als Bürgermitglieder
zur Baudeputation gewählt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 3. März.

Aus unſerem Stadtparlament.
Der große Wurf iſt gelungen. Die Mehrheit der Stadtver

ordneten hat die verzuckerte biitere Pille geſchluckt, hoffen wir,
daß kein Erbrechen folgt. Der liberale Herr v. Blume hatte
das Referat über die Schankkonzeſſionsſteuer und die Bedürf-
nisfrage übernommen. Aber es war recht ſeicht, oberfrächlich
gehalten, ging nicht auf die tiefe, einſchneidende Bedeutung
der Vorlage ein und war ſichtlich nur dazu jangetan, das
Verlockende, Beſtrickende herauszubeißen. Ueberhaupt ſcheint,
nach dem Referat zu urteilen, dieſe Angelegenheit nicht mit
beſonderer Gründlichkeit behandelt worden zu ſein. Das Hei-
teſte an dem ganzen Referat war entſchieden, daß Herr von
Blume die Gaſtwirte als Jdealgeſtalten hinſtellte. Das be-
häbige Schmunzeln der zahlreich auf der Tribüne anweſenden
Kreiper bewies, daß ihm dadurch von vielen Abſolution für
ſeine übrigen Schnitzer erteilt wurde.

Wenn aber England und Amerika angezogen wurde, ſo
kommt das für uns gar nicht in Frage. Man iſt doch ſonſt
nicht ſo, wenn es gilt, Verbeſſerungen für Arbeiter aus
anderen Ländern zu überneyinen. Die bedeutend höheren eng-
liſchen und afnerikaniſchen Löhne will man in Deutſchland
nicht einführen, weil die Verhältniſſe nicht dazu da wären.
Das hat man ja geſehen beim Gasarbeiterſtreik. Da hat Herr
Glimm die engliſche und amerikaniſche Bezahlung nicht ange
zogen und iſt für deren Einführung eingetreten. Es betraf ja
nur Arbeiter. Und wenn man glaubt, dadurch dem Suff
zu ſteuern, da irrt man gewaltig. Nirgends wird wohl
baſtiger und geheimer getrunken als in England und
Amerika. Oeffentlich predigen ſie Waſſer, heimlich trinken ſie
Whisky.

Ein Lächeln abnötigend war auch die juriſtiſche Deduktion
des Herrn v. Holly. Ein Defi zit haben wir nicht, nur
eine Wenigereinnahme, die in keinem Verhältnis
ſteht zur Ausgabe. Es entſteht deshalb in der Kaſſe eine gäh
nende Leere. Wenn aber die Ausgaben ſich nicht mit den
Einnahmen decken, ſo heißt das nach kaufmänniſchen
Begriffſen Defizit, nach Herrn v. Holly nur Wenigereinnahme.
Ob das etwas anderes iſt, das zu beurteilen überlaſſen wir
unſeren Leſern.

Was nützte der Kampf der Herren Neſſe, Gieſe und Einmer
gegen die Schankkonzeſſionsſteuer? Alle ſachlich en Gründe
nützten nichts. Die Profitſucht will ihr Opfer haben und ſie
hat es bekommen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß andere
Haare laſſen müſſen. Nun wird Herr v. Holly ja vielleicht
bald das vermißte ruhige Kneipenleben kennen leinen, vor-
ausgeſetzt, daß man die Studenten und andere Saufbolde von
abends 6 bis früh 8 Uhr interniert. Die im Fette ſenden
Kneiper, denen weder die Bedürfnisfrage noch die Konzeſſions
abgabe etwas anhaben kann, ſchmunzeln und berechnen den
Rebbach, den ſie daraus ziehen werden. Wir werden ſehen,
ob die Herren, die für dieſe mit Recht Erdroſſelungsſteuer
genannte Vorlage eintraten, auch für die Wertzuwachsſteuer
zu haben ſein werden.

Die übrigen Tagesordnungspunkte waren ſchnell erledigt, ſo
gar die Petition der Schlächter des Schlachthofes. Sie wer
den mit dem Wohlwollen der vorgeſetzten Behörde ver
tröſtet. Na, wenn dabei etwas Erſprießliches herauskommt,
wird wohl dieſes Jahrhundert zu Ende ſein.

Herr im Hauſe
will, wie es ſcheint, der Magiſtrat auch fürder ſein. Nach Be
endigung des Gasarbeiterſtreiks, der am Herrenftandpunkt des
Magiſtrats und an der von der Giftnudel und verwandter
Preßgelichter gelobten Haltung der Streikbrecher ſcheiterte, iſt
es noch keinem der ausgeſperrten Gasarbeiter gelungen, in
den Gasanſtalten wieder Arbeit zu bekommen. Trotzdem die
Meiſter ſelbſt zugeben, daß es eine Laſt iſt, mit dem jeht zu
ſammengewürfelten Menſchenmaterial zu arbeiten und ſie gern
wieder zu ihren alten, eingearbeiteten und bewährten (jawohl,
Giftnudel, bewährten) Arbeitern greifen würden, iſt e
ihnen nach eigener Ausſage von oben verboten worden,
Streikende wieder einzuſtellen. Selbſt die Betriebsführer, die
ebenſo unzufrieden wie die Meiſter ſind, iſt es unmöglich, alte
Arbeiter anzunehmen, auch ihnen iſt das verboten, wie der
Betriebsführer Hahn einen der nachfragenden Arbeiter ſelbſt
geſagt hat.

Wer iſt nun das „Oben“? Das zu erfahren, würde
intereſſant ſein. Aber die in unſerer „liberalen“ Stadt jetzt
beliebte Aushungerungspolitik ſcheint ſich damit nicht zufrie-
den zu geben. Jn verſchiedenen Maſchinenfabriken wurden die
Arbeiter, nachdem man ſich vergewiſſert hatte, daß man aus
geſperrte Gasarbeiter vor ſich hatte, ohne Angabe von Grün
den abgewieſen. Jn der Fabrik von Dehne jedoch erklärte der
Portier, ehemalige Gasarbeiter einzuſtellen ſei von „oben“ ved

P.
gros Tasss.

e



m

e

r

e

c

53
e

doten worden wieder das omindſe „oben“. wir man durch
dieſe Taktik die Arbeiter ſo mürbe machen, daß ſie ſich mit
Leib und Seele dem Unternehmertum verſchrieben, oder glaubt
man dadurch die Organiſation ſprengen zu können

Beides wird nicht geſchehen? Erſtens iſt nur noch ein kleiner
Teil der Ausgeſperrten arbeitslos und dieſer wird von der
Orga ſation ſo über Waſſer gehalten, daß er nicht zum Lum
pen erden braucht, und dann hat die Organiſation der Ge
meindearbeiter gerade infolge der unzugänglichen Haltung des
Magiſtrats aus den anderen ſtädtiſchen Betrieben ſo viel Zu
wachs bekommen, daß in nicht allzuferner Zukunft es wohl
keinen unorganiſierten ſtädtiſchen Arbeiter mehr geben
dürfte. Abgeſehen von den jetzigen Arbeitswilligen der Gas
anſtalt. Aber die Mehrzahl wird nicht auf die Dauer dieſe
3000 Mk.Stellen inne haben. Dazu ſind dieſe Elemente doch
nicht genug an eine regelmäßige Arbeit, und noch dazu
ſolche Arbeit, gewöhnt. So lange man ſie als Liebkind be
handelt und ihre minimalen Leiſtungen mit väterlichem Wohl
wollen überſieht, mag es noch gehen. Sobald aber der ſtrenge
Dienſt, wie er bei den alten Arbeitern eingeführt war, zur
Geltung kommen ſollte, werden viele dieſer verhätſchelten Lieb
linge flügge werden und lieber wieder die beliebten Ecken der
Halleſchen Straßen bevölkern. Dann werden ſie die 3000 Mk.
Stellen lieber der Giftnudel und ihren Trabanten überlaſſen,
die allerdings die Not und Sorge eines Arbeiters nicht einmal
vom Hörenſagen kennen und die auch vicht wiſſen, was Ar
beit heißt. Denn von wahrer Arbeit wird ſich noch keiner
dieſer „jeiſtigen Arbeiter“ die Finger ſchmutzig gemacht haben.

Wir wollten nur kurz die jetzige Situation ſchildern und
möchten zu gern wiſſen, wer das „oben“ iſt. Jm übrigen wird

die Zeit kommen, wo auch über dieſe oberen Stellen zur Tages
ordnung übergegangen wird und das Volk doch zu ſeinem Rechte
elangt. Das wird aber nur der Sozialismus fertigbringen,ſo nun die Giftnudel und ihre Nachbeter darüber ſchimpfen

oder nicht, und ob man ſich liberal oder konſervativ ſchimpft.

Der Verein „Arbeiterheim“ in Dölan und die Vorſchriften über
Schankgerechtigkeit.

Das hieſige Landgericht hatte als Berufungsinſtanz die Rich
terſchen Eheleute wegen Ausübung des Schankgewerbes ohne
Konzeſſion und ohne Steueranzeige zu Geldſtrafen verurteilt.
Dem Urteil lag folgender Tatbeſtand zugrunde. Jn Dölau
hatte ſich 1906 ein Verein „Arbeiterheim“ gebildet, der ſeine
Zuſammenkünfte anfänglich in der Wohnung des Maurers
Richter, dann in einer neuerbauten Verſammlungshalle auf
dem Grundſtück der Richterſchen Eheleute abhielt. Der ſchließ-
lich mehr als 100 Perſonen umfaſſende Verein hatte die Halle
auf 10 Jahre für jährlich 850 Mark gepachtet. Alle Getränke
bezog man von Frau Richter, die einen Flaſchenbierhandel be-
treibt. Für den Pachtzins mußte Richter den Raum auch hei-
zen und beleuchten. Das Bier wurde dem Verein in Fäſſern
geliefert. Frau Richter erhielt den Betrag für das ganze Faß.
Die Frage des Konſums regelten die Vereinsmitglieder unter
ſich. Es wurden Biermarken, für 8 Pfennig das Stück, ver
kauft, wofür es drei Zehntel Liter gab. Den Ausſchank ſelbſt
beſorgte bald Richter, bald ſeine Frau, die beide ebenfalls dem
Verein angehörten. Sie zogen dabei die Biermarken ein.
Manchmal bedienten die Vereinsmitglieder ſich auch ſelbſt. Sie
legten dann die Biermarken hin.

Das Landgericht führte nun zur Begründung ſeines Urteilsaus: Es ſei klar, daß Frau Richter bei der Größe des Ver-

eins einen reichlichen Verdienſt erzielte. Wahrſcheinlich habe
er im Laufe des Jahres den Betrag deſſen überſtiegen, was ſie
als Pacht für den Raum erhielt. Es ſei ein Schankbetrieb
anzunehmen. Zu dem Raum hätten mindeſtens die Vereins-
mitglieder, eine erhebliche Zahl, Zutritt gehabt. Die eigen-
artige Organiſation des Vereins falle ins Gewicht. Den Vor
ßand bildete nur eine einzelne Perſon. Es exiſtierten keine
Bücher und eine Kaſſenlegung ſei auch nicht erfolgt. Für zehn
Pfennig habe man beitreten können und der monatliche Bei-
trag habe auch nur 10 Pfennig betragen. Die alljährlich aus
gegebenen Mitgliedskarten würden jeden Monat mal geſtemelt, zum Zeigen, daß der Beitrag eingenommen ſei. Der

rſtand lege niemals Rechnung und laſſe ſich auch keine Be
lege geben. Unter dieſen Umſtänden ſei das Gericht zu der
Anſchauung gekommen, daß der ganze Verein nur gegründet
worden ſei, um im Richterſchen Hauſe der Frau Richter einen
Ausſchank zu ermöglichen, wo man, ſtatt für 10 Pfennig, ſchon
für 8 Pfennig 34 Liter erhalte. Ferner nehme das Gericht an,
daß der Markenverkauf in Wirklichkeit für Rechnung der Frau
Richter erfolgte. Der Ehemann Richter ſei der Mittäterſchaft
ſchuldig. Beiden ſei es um den Verdienſt aus dem Ausſchank

tun geweſen. Da keine Genehmigung zur Ausübung des
kgewerbes eingeholt geweſen ſei und keine Anmeldung

des Vetriebes zur Steuer erfolgt wäre, ſo ſeien ſie ſtrafbar
auf Grund der Gewerbeordnung und des Gewerbeſteuergeſetzes,
der Ehemann als Mittäter.

Beide Angeklagte legten Reviſion ein. Das Kammerge-
richt verwarf das Rechtsmittel der Frau und erklärte, daß
das Urteil bezüglich ihrer keinen Rechtsirrtum erkennen laſſe.

Soweit der Ehemann in Betracht kam, wurde jedoch
das Urteil aufgehoben und die Sache an das Landgericht
Halle a. S. zu nochmaliger Entſcheidung zurückverwieſen. Seine
Mittäterſchaft ſei nicht genügend feſtgeſtellt, da genauere Feſt
ſtellungen über ſeine wirtſchaftlichen Beziehungen zu dem gan-
zen Unternehmen noch fehlten.

Ein beſſerer Beſuch des Vortrags des Genoſſen Däumig
am geſtrigen Abend im Arbeiterbildungsverein ſeitens der
Arbeiterſchaft wäre doch zu wünſchen geweſen. Der Referent
verbreitete ſig in lehrreicher und leichtverſtändlicher Art über
Weſen und Geſchichte der Oper. Dank der Bemühungen des
Bilbdungsausſchuſſes werden der Arbeiterſchaft die beſſeren
Errungenſchaften auf dieſem Gebiete dargebracht; da hätte es
ſich von ſelbſt verſtehen müſſen, auch die ganze er
derſelben kennen, um die Bedeutung der Oper verſtehen un
ſchätzen zu lernen.

Von der FleiſchpreisNotierungskommiſſion am hie
ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
den 2. März, Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 60—65, Bullen
58 63, Kühe 50--62, Saugkälber 65--70, Lämmer und Maſt-

mmel 70, Schafe 61-65, Schweine 54—58 Mk. Bei den
chweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach t gewicht(einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher Zu atte

8 pannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mivel und
ut

Auf lang Zeit unſchädlich gemacht wurde der früher
hier uſiklehrer Bergmann wegen Heiratsſchwindels.Wir n ſeinerzeit bei ſeiner Verhaftung des längeren über
die verdrecheriſchen Handlungen berichtet. Rekapitulieren wollen
wir nur, daß, während gmann mit ſeiner jungen Frau

er in Berlin die Heirateſchwindeleien im großen betrieb,
o daß natürlich ſeine Frau eine Ahnung davon hatte.
S zog, Bergmann ganz nach Berlin und da ereilte ihn
das Verhängnis. Am Sonnabend wurde nun der Schwindler

mer des I in Berlin g.hen nis und fün en hürteilt. er vo e Herzen mehr brechen.

herrſchenden Geſellſchaft J

Mann an der ſchwerenſekommen iſt 357 bisder
Wie er z der Wunde

jetzt noch nicht aufgeklärt werden.
Betriebsunfall. Beim Heben eines ſchweren Eiſenſtückes

r ſich der loſſer Rühlmann in der Igl. Eiſ
triebswerkſtätte e morgen ſchweren inneren zu

gefügt u haben, denn er brach zuſammen und mußte mittelsragbahre nach der Klinik gebracht werden.

W Suff machte auf der Gr. Brunnenſtraße ein Arbeiter
aus Dölau Krakeel und bedrohte die abelteg mit einem offe
iee er. Die Polizei nahm den lſuchenden Menſchen
in ihre Arme.Studentenulk? Auf der Ziegelwieſe, auf dem Wege von
der Peißnitz zum Mühlweg, wurden in der Sonntagnacht wie
der vier Laternen zertrümmert und drei Warnungstafeln aus
er Da die vorigen Verüber ſolcher Streiche, 927 Stu
enten, mit nur 20 Mark Geldſtrafe wegkamen, reizt das direkt

zu weiteren ſolchen „Heldentaten“ an.
Geſtohlen wurden am Sonnabend aus einem Grundſtück

der Gr. Steinſtraß- ein Kübel Margarine „Vitello“, O. S. IV.
Schmiedeberg ge „net, aus einem Garten am Weidenplan ein
S m. chwarzem Rahmen, weißen Felgen, gerader

enkſtange, Griffen mit Horneinfaſſung und Gummipedalen.
Das Vorderrad hat einen defekten Gummimantel.

Ein Menſchenauflauf entſtand geſtern r auf derNeuen Promenade dadurch, daß die Pferde ihr mit Mauerſtei-

nen ſchwer beladenes nicht mehr h unddemzufolge ein paar „hilfsbereite“ Gelegenheitsarbeiter diearmen Perde ihre phyſiſchen Kräfte fühlen ließen, indem ſie

wie unſinni erde einſchlugen. Die Polizei nahm
ſich ger li zie einiger an und brachte ſie nach der
Wa er Geſchirrführer aber wartete geduldig über zwei
Stunden, ehe ſein Herr ihm Vorſpannpferde ſchickte.

Ein kleines Meiſterſtück. Was ein Dilettant aus Zigarren
kiſten, Blech und Draht mit Hilfe primitivſter und allernot-
wendigſter Werkzeuge fertiggebracht hat, kann man in dem
geren von Albert ulenburg, Merſeburgerſtr. 161,

e Königſtraße, bewundern. Ein mit allen Ausrüſtungen
verſehener Motorwagen der Straßenbahn en
miniature, der mit Oberleitung mittelſt Akkumulatoren auf
Gleiſen anläuft und mit elektriſcher Beleuchtung ausge
ſtattet, iſt dort im Schaufenſter ausgeſtellt. Eine Beſichtigung
dieſes kleinen Meiſterwerkes lohnt ſich.

Aus dem Bureau des Stadt-Dheaters. Mittwoch
Flauto solo. Donnerstag Die Schmuggler. Freitag
nach Jahren zum erſten Male wieder Meyerbeers Afrikanerin
und zwar zum Berg für Operregiſſeur Theo Raven.
Sonnabend Gaſtſpiel Karl William Büller Mein Leopold
anläßlich des 70. Geburtstages Adolph L'Arronges.

Die elfte Volksvorſtellung im Stadttheater findet Sonntag,
den 8. März, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Zur Aufführung gelangt
das Drama Nathan der Weiſe von E. Leſſing. Ueber den hohen
kulturellen Wert dieſes Dramas iſt ſchon des öfteren in dieſer
Zeitung ausführlich berichtet worden. Billetts in ſehr be
ſchränkter Anzahl ſind ab Donnerstag im Zimmer Nr. 10 des
Druckereigebäudes des Volksblattes zu haben. Jedoch machen
wir darauf aufmerkſam, daß bei der beſchränkten Zahl der
Billetts ſich niemand darüber entrüſten oder mit Verdächti-
gungen aufwarten darf, wenn die Billetts vorzeitig vergriffen
ſind. Textbücher ſind in der Volksbuchhandlung zu haben.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. nachmit
tag findet wieder eine Familenvorſtellung nur lebender Pho
tographien mit wechſelndem Programme zu den bekannt nie
deren Eintrittspreiſen ſtatt.

Internationale Ringkampf- Konkurrenz im Apollotheater.Geſtern, Montag, ſiegten u Mehmed über Winzer, lo

über Paulſen, Van Dem ehrmann, Malkskies über Fürſt.

Dölau, 8. März. Die Gemeinderatswahl findet
tag, den 13. März von nachmittags 4 Uhr ab im Wendt
Lokal, Gaſthof zum Palmbaum, ſtatt. Es gi
kurze Spanne Zeit auszunutzen, um die Arbeiter darüber auf
uklären, wie notwendig die Beteiligung aller Arbeiter an
er Wahl iſt und wie wenig die Arbeiter notwendig haben, der

zu leiſten. Deshalb ans
rbeit kröne.

Könnern, 28. Februar. (E. B.) Donnerstag abend brach in
den Bodenräumen des er e Wo euer aus

er
e

auf die

Werk, damit ein unbeſtrittener Sieg unſere

Glücklicherweiſe konnte es einen beſchre werden.
Das Dach brannte jedoch vollſtändig nieder. dige machte ſich
der Mangel einer Waſſerleitung wieder ſehr fühlbar. T m
wir ſchon vor drei bis vier gen an dieſer Stelle die trauri
gen Wa r r kritiſiert haben, ſind beſſere Verhält
niſſe ſeitdem nicht eingetreten. Der t war die verLavierungsverſuche on eine Menge Geld gekoſtet,
aber etwas Zeitgemäßes zu ffen, dazu n ſich unſereStadtverwaltung nicht entſ ließn. Was z eine gute
W wenn ſie kein Waſſer hat? Auch über das Her
alten der Feuerwehr muß man ſehr wundern, trotzdem

das Feuer goh längſt nicht erſtickt und die Gefahr yritig
war, rückte ſie kurzer Hand ab und ließ auch nicht einmal eine
Wache zurück. worüber natürlich große Erregung bei dem
Publikum entſtand. Anſtatt das brennende Haus abzuſperren,
überließ man es ſeinem Schickſal und die umſtehenden Per
ſonen mußten zugreifen, um keine größere Gefahr entſtehen
laſſen. Pflicht der Feuerwehr war es, wenigſtens eine Wa
da zu laſſen, aber bis nachts Uhr, wo Schreiber dieſes die
Brandſtätte verließ, war kein Feuerwehrmann
u hören. Nach 1 Uhr wurde noch einmal rm geblaſen.
edenfalls hatte das Feuer erneut ſolche Dimenſionen ange

nommen, daß die Umſtehenden ſeiner nicht mehr Herr werden
konnten.

Aus den Nachbarkreiſen.
1000 Mark den Arbeitsloſen!

u ſehen und

Die Stadt Weißenfels hat 1000 Mark zu Notſtands
arbeiten bewilligt! Ganze 1000 Mark hat man alſo doch noch
für die Arbeitsloſen übrig!

Wir laſſen hier den Bericht des Tageblatts über die Ver
handlungen folgen:

„Petition um Arbeitsgelegenheit. Bericht
erſtatter Stadtv. Geher. Auf die von hieſigen Arbeitsloſen
eingereichte Petition um Schaffung von Arbeitsgel em
pfiehlt die Abteilung für Petitionen und die Geſchäftsordnung,
einen Teil der Arbeiten an Wegebauten und Erdarbeiten für
Kanaliſation uſw., die früher oder ſpäter doch gemacht werden
müſſen, ſchon jetzt in Angriff zu nehmen. Stadiv. Fricke will
erſt feſtgeſtellt wiſſen, ob die Arbeitsloſigkeit wirklich in dem
geſchilderten Maße beſteht, da ſich die Verhaltniſſe ſeit dem
5. Februar, an dem die Arbeitsloſen tagten, ſich völlig geändert
hätten. Notwendig ſeien beſonders die Arbeiten in der Mühl-

j r
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Widerſpruch, daß keinen a
le werden. Sei esder Fall, trete er ung von Arbeitsgel ein.S nrit erklärt, daß, ſeit Bismarck das Wort

vom Recht auf die Arbeit geprägt habe, Petitionen ſich
wiederholen werden. Er empfiehlt, vor jeder Bewilligung ſich
über die der Arbeitsloſen zu informieren, ob ſie nicht
leichtfertig ein ältnis gelöſt hätten. Stadtv. Barth
mann iſt entſchieden für die ſofortige Schaffung von Arbeits
gelegenheit gemäß dem Abteilungsantrag und im Anſchluß
daran für die Anlegung eines Fußweges von der Friedensſtraße
nach den „Güldenen die dringend nötig ſei. Stadtv.
Fricke beantragt, 1000 Mark zu bewilligen. Stadtv. Seyer
bittet, Arbeitsgelegenheit auszuſchreiben. Sei dann keine Ar-
beitsloſigkeit vorhanden, dann ſchade es nichts. Vorſteher
Kuntze macht darauf aufmerkſam, daß die Anträge der Kom
miſfion unmöglich ausgeführt werden können. Den Notſtand
zu lindern komme der Stadt wohl zu; aufheben könne ſie ihn
nicht. Er beantragt, für Arbeitsgelegenheit in der Mühl-
bergkiesgrube (Antrag Fricke) 1000 Mark dem Magiſtrat zur
Verfügung zu ſtellen und den Arbeitern einen ven Leiſtungen
entſprechenden Lohn zu bezahlen. Stadtv. Junge empfiehlt
den Lohn der ſtädtiſchen Arbeiter als Maßſtab, Stadtv. Bau
mann die Bewilligung von 2000 Mark. Nach einem Schluß-
antrag bewilligt die Verſammlung 1000 Mark zu Notſtande-
arbeiten und ſetzte einen Lohnſatz bis zu 25 Pf. für die Stunde
feſt.

Wir haben abſichtlich den Bericht eines bürgerlichen Blattes
abgedruckt, damit nicht behauptet werden kann, wir berichteten
in tendenziöſer Weiſe. Leider enthält der Bericht keine An-
gaben darüber, wieviel Arbeitsloſe man mit dem Gna-
dengelde zu beglücken glaubt. Rechnen wir mal nach. 1000 k.
ſind bewilligt, 25 Pf. Stundenlohn feſtgeſetzt. Das macht alſo
4000 Arbeitsſtunden. Nehmen wir an, es ſeien nur 100 Ar-
beitsloſe vorhanden in Wirklichkeit ſind es mehr ſo kom
men bei täglich achtſtündiger Arbeitszeit auf jeden 40 Arbeits
ſtunden oder 5 Tage. Wir haben das Geringſte angenommen,
denn wie ein Arbeiter mit zwei Mark pro Tag auskommen ſoll,
das mögen die Götter wiſſen. Jntereſſant wäre es, zu er-
fahren, welche Rechnung ſich die „treuſorgenden“ Stadtväter
aufgemacht hatten, als ſie den Arbeitsloſen den braunen Lap-
pen bewilligten.

Die Herren Mundt und Allendorf aber mögen ſich ein
mal in eine Verſammlung der Arbeitsloſen begeben, wenn ſie
den Mut dazu beſitzenl Dort wird ihnen eine Antwort zuteil
werden, die ihnen ſicher nicht angenehm in die Ohren klingen
wird.

Aue Aylsdorf, 2. März. E. B.). Schulbanu. Am ver
gangenen Montag fand eine Schulväter Verſammlung ſtatt,
nebenbei bemerkt die letzte ihrer Art, denn das ſogenannte Schul
unterhaltungsgeſetz tritt am 1. April in Kraft und räumt mit
dieſer demo chen Einrichtung auf. Der Verſammlung wurde
der Plan einer erbauenden Schule vorgelegt. ſoll zunächſt für zwei Kia en gebaut werden, der Bau wird aber ſo
angelegt, daß durch entſprechenden Anbau jederzeit weitere
Klaſſen eingerichtet werden können. Das Projekt kann unter

ckſichtigung der hieſigen Verhältniſſe als gut bezeichnet
werden. kleiner Zwiſchenfall zeigte, we
das Grund mahr war beſchloſſen

dies erfuhr, bot

e e enem u ge z n dem anund Weber. Der Vertrag ſollte, nachdem die Aufſichtsbehörde
das Grundſtück begutachtet hatte, notariell

nzwiſchen hatte Fa5 ſein Grundſtück an
s Weber ſich ohne Konkurrenten

brüchig und verlangte 6 Mk. pro Qu
gehalten wurde, daß der ſchriftliche Kaufvertrag doch nur auf
4.75 Mk. laute zte er darauf, daß dieſer Vertrag nochnicht notariell beglaubigt und er ſomit noch nicht gebunden ſei.
J gedacht iſt er im Rechte, vom moraliſchen dpunkt

en ſolchen u ä Nunr rg und auch der Preis von werden. Das Grundſtück umfaßt zirka
rſch

emacht werden.
imon verkauft.

wurde er wort-
ratmeter. Als ihm vor

aus denkt man aber über ein

ver
langt, der S
des wort gewordenen We düpiertDer Schulvorſtand hat bei der Sache ganz korrekt gehandelt;niemand konnte ihm einen Vorwurf an Nur Kratzſch war

ſehr erboſt über den lvorſtand, aber man merkte es, nur
il nicht dern Nachfol 2 gemaNeue, r i Angriffe Er P u

h e de ren elar de Weſten drehenhallte. Die Adele hielten ſich für du gut. ſür die Jutereſſen

eines Egoiſten einzr

Eilenburg, 2. März. (E. B.) Ein Haſſer der Or-
V an vergangenen Jahre traten die organiſierten

üller und Mülhlenarbeiter des Gruneſchen Betriebes in den
Ausſtand. Es handelte ſich damals um Ma

a und um r einerrung. Vermittelu erſten Bürgermeiſters gelanges, en Ausſtand behuieſen, der Lohn der

de 19 21 Mark erhö lechten niſar vegeieniſe beeche a e den
ations

t wieder eingeſtellt wurden, die übrigen,e h e e der Bewegung. 43
damit iſt es nach nicht genug. Herrn Grune Ueg die Or

n ewaltig im Magen, er will ſie vernichten. Jn
eit wieder Entlaſſungen langjährig im Betriine Arbeiter r worden. waren or

ganiſiert Grune will alſo den Kaalter ſgeſt wagen. Er fü
er aber S

mit der organiſierten
S

ieger bleibt, iſt wohl noch ſehr
in ſeinem Betriebe iſt die Organiſation der A notwendig.
Bei einer elfſtündigen Arbeitszeit gibt es 21 Mark W n.
Macht es ſich notwendig und das iſt oft der g. ſo
wird auch gea ohne g! ch wirdre e r u umſonſt gernte rgan Waffen owürde wohl Herr Grune en ein e
aufgeben müſſen.

Grune will ſeine Produkte nicht von o
rn herſtellen laſſen, er wird alſo auch mit der

keit rechnen müſſen, daß die organiſierte Arbeit
Produkte nicht konſumiert! Die Arbeiter von
und U „aber auch die von Halle uſw. werden wohl
einmal zu nehmen

ch
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alen ve extia ene e aft rteDarum an fie a zur a en
verſammlung!
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u. Romehrere h men

Kampfe im Dangewerbe. Am Zenn tagte im
Berliner Gewerkſchaftehauſe die r

e 7 der wie veee Lpra enSie wieſen darauf hin, tat We e
A vor einem Kampfe ſtänden, wie ihn die Ar
beiterdewegung noch nie J verzeichnen hatte. Tarifverträge
ſeien erklärte Bömelburg, aber nie werde der
Muſervertrag, den der A verdand den Arbeitern
durch nungen aufzwin will, die Zuſtimmung
des Verbandes findenl Muſtervertrag bedeutet ein
Mittel Unterdrückung der Arbeiterorganiſationen Eineſcharfe die wir morgen verhffentichen werden,
fand An T r der Kampf bereits
begonnen! Arbeiter Baugewerbes ſind aus
geſperrtl

Die Berſchmelzung mit dem Verband der Lithographen und
Steindrucker hat die Generalverſammlung des Lithographen

mig beſchloſſen.

Hohnbewegungen und Streiks. Eine Bewegung auf Ar
beitszeit Verkürzung herrſcht in den Schuhfabriken
Schweinfur t s. Bei Neumann und Silberſtein hatten die
Arbeiter ſchon die Kündigung eingereicht, weil die Firma jedes
Entgegenkommen gegenüber der Forderung auf Einführung der
öéſtündigen Arbeitszeit ablehnte. Sie beſann ſich jedoch im
l Moment und erklärte ſich bereit, die 56ſtündige Arbeits
zeit einzuführen, womit ſich die Arbeiter zufrieden erklärten.
Die Kündigung wurde wieder zurückgenommen. Jn der Hey-
mannſchen Schuhfabrik wurde bisher jede Verkürzung der Ar
beitszeit auf das beſtimmteſte verweigert. Die Reedereien
in Köln, Düſſeldorf und Duisburg haben die er
höhten Lohnforderungen der Beſatzung der Rheinſchiffe abge

lehnt. Der Ausſtand der Straßen bahnangeſtellten
in Prag iſt beendet worden. Die Zugeſtändniſſe des Verwal
tungsrats ſind: W 000 Kronen jährlich Lohnaufbeſſerung und
eine neue Dienſtordnung. Die Vereinbarung gilt für zwei
Jahre.

Kürzere Arbeitszeit höherer Lohn. Nach einer Statiſtik
des Zentralverbandes der Zimmerer Deutſchlands
ſtellt ſich die Dauer der täglichen Arbeitszeit für die Arbeiter
um ſo je größer der Ort iſt, in dem gearbeitet wird.

Städten 'mit mehr als 100 000 Einwohnern ſtellt ſich dieSang Arbeitszeit für 64,48 Prozent der Zimmerer auf weni

ger als zehn Stunden, während dieſer Prozentſatz ſchon in
Orten mit 20 000 bis 100 000 Einwohnern auf 22,01 ſinkt. Von
je 100 Zimmerern haben eine Tagesarbert zeit

en. Die Auflöſung des Bundes wurde einſtim

Orten mit unter mehr alsr 10 Stunden 10 Stunden 10 Stunden
über 100 000 64,48 33,57 1,95
90 000 100 000 22,01 64,99 13,005 000 20 000 7,88 60,53 31,64
36000 5 000 8,81 51,93 39,26unter 2000 6,40 51,42 42,18Die Lohnhöhe ſteht im umgekehrten Verhältnis zur Länge der

Arbeitszeit. Denn der Durchſchnitt der Stundenlöhne beträgt
in der erſten Ortsgrößenklaſſe 61,71 Pf., in der zweiten 49,12, in
der dritten 40,55, in der vierten 838,06 und in der funften end
lich 36,86 Pfennig. Ein Zimmerer der erſten Ortsgrößenklaſſe
verdient bei neunſtündiger Arbeitszeit durchſchnittlich 5,65 Mk.
pro Tag, end ein Zimmerer der fünften Rlaſſe bei zwölf-
ſtündiger Ar eit nur auf 4,86 Mark kommt. Der Unter
ſchied im Tagesverdienſt iſt ſehr bedeutend und beträgt zirka
N,6 Wenn auch die Koſten für den Lebensunterhalt
in den kleinen Orten, namentlich aber die Mieten, niedriger
ſind als in den Großſtädten, wenn ferner auch die Arbeits
leiſtung der ſtädtiſchen Arbeiter höher iſt, ſo wird durch
dieſe beiden Momente der Unterſchied in der Bewertung gleicher
Arbeitskraft nicht völlig aufgehoben. Jedenfalls muß für eine
geſunde Arbeitsmarktpolitik der Ausgleich der Arbeitsbedin
gungen in Stadt und Land ein erſtrebenswertes Ziel darſtellen.

Aus dem Keiche.

Goth Aus A über einen vere rtech 5 Gerichtobän r ein Fimmermann
einen Prozeßgegner.
Kaſſel. geworden ſind die eng der Beſſe

ihnen ſchlru ſtalt Rengshauſen. Vierzehn von ugen zweiv e d enteten Was mag wohl die Bögunge
zur uterel getrieben haben

n

lte Rathaus am Markt iſt vollßän2 Rede n wurde gerettet. le
Allenſtein. 8ur Altegßzinge St die. Der Haupt

mann von Goeben im G elbſtmord begangen
Er ſchnitt ſich mit Tiſchmeſſer den Hals durch.
Lübeck. Mit faſt drei Millionen Mark Paſſiven iſt
ier das Warenhaus Leo Max und Artur Leipholz verkracht.Die Jnhaber wurden verhaftet.

Vermiſchtes.

200 Bergleute tot? Wie bereits berichtet wurde, waren
durch eine Grubenkataſtrophe 200 Bergleute in Roſit a (Meriko)verſchüttet worden. Die erſten ageihten lauteten noch änſtißt

e e h o en eheich hera geſam egiſt. Die Grube, deren Eingang erg rümmer verſperrt iſt
iſt mit giftigen Gaſen gefült. Die Bergungsarbeiten ſind im
Gange.

von MarJapyaniſcher ier ermordet. W c c
ſeille wurde ein er des japaniſchen
tamaru bei der er an Bord von Strolchen ü
und rnordet Die alarmierten franzöſiſchen Soldaten kamen
zu ſpät.

Echn von ſtarker Kälte,winee n e et der GrafſchaftWales iſt e Eiſenbahnverkehr wollen lahmgelegt.

e e BeeVerſonen Vurden verlegt.

n

der Ehemann

über die Rentabilität falſche Angaben gemacht.

s wurgerigt.
Halle, 3. März.

Ein polniſches Landarbeirerbild,

begann beim e bie zweite diesja e Schurgert Den Vorſitz führte Landgerichts

rat Redangtzz als J ierten die LandgerichtsräteErler und Behm., e ifage vertrat Staatsanwalt
Schlütter als Verteidiger wirkten die R te

Als Angeklagte wurden aus Untere mee enfara rmagn, der landwirtſchaftliche Arbeiter Robert N r
Beide Angeklagte ſind eneiner Woche Geſang r Reärr

verſuchten Mordes
indem die Frau am 22. Juli 1906 in Deutleben

ben ſoll, ihren ſechs Wochen alten Sohn zu töten,

eumann,

räh M ine F d Deren ann ſeine Frau dazu angeſtiftet II. DerEhemann heiratete die Frau im x v
ahre 1905, r ſie be

reits drei uneheliche Kinder gehabt hatte. Zwei Kinder, Karl
und Suſanne, ſtarben in den daten 1894 und 1809 bald nach
der Geburt, und ein etwa ſechsjähriger Sohn Hermann wurde
von der Mutter der Frau unterhalten. Für dieſen Sohn hatte
die Frau eine AlimentationsAbfindungsſumme von 900
erhalten, die der Ehemann, ohne Einwilligung der Frau ni
erhalten konnte. Jm Sommer ging das Ehepaar nach Mitte
deutſchland, um dort auf Gütern landwirtſchaftliche Arbeiten
g. verrichten. Als die Frau Anfang Juni 1906 in Oberringen

i Weimar vor ihrer Entbindung ſtand und es im Orte keine
Hebamme gab, brachte man ſie nach Jena in eine Entbindungs
anſtalt. Dort gebar ſie einen Sohn, den ſie nach dem Namen
ihres Mannes, Robert, nannte. Nach ihrer Rückkehr von Jena
erhielt ſie in Oberringen Geld zur Heimreiſe nach ihrer Hei-
mat, damit ſie ihr Kind in Pflege geben konnte. Der Mann
vertrank aber das Geld und ging mit ſeiner Frau nach Deut
leben bei Wettin, um dort weiter Landarbeit zu verrichten.
Dem Vater war das Kind ein Dorn im Auge und er verdäch

te auch ſeine wrz des Umganges mit anderen Männern.
Die Frau wurde ſchlecht behandelt, mißhandelt und das kleine
Kind auf Veranlaſſung des Vaters vernachläſſigt. Da das
Ehepaar z Landarbeit ging, hatte man das Kind bei einer
Frau Nultſch in Deutleben in lege gegeben. Dafür bezahlte
die Frau eine ein von 2 Mark pro Woche und Milch-

Der Vater hätte das Koſtgeld lieber für ſich verwendet.
Die Mutter mußte das Kind früh 4 Uhr, nur mit einem
Hemdchen bekleidet, in einem Kiſſen zu der Frau Nultſch tra-
gen. enn die Pflegerin ſagte, das Kind könne ſich erkälten,
dann entgegnete Frau Neumann, ihr Mann wolle, daß ſich
das Kind abhärke. Am Abend des 20. Juli, als der Regen
in Strömen niederging, warf der Ehemann die Frau mit dem
ganz notdürftig gekleideten Kleinen gegen 9 Uhr auf die Straße

nach 4 Stunden gegen 1 Uhr nachts, wurden ſie wieder
in die Wohnung hineingelaſſen. Das nur mit einem Hemdchen
bekleidete Kind hatte ſich eine ſchwere Diarrhoe zugezogen. Jm

uſe der Angeklagten wurde beſonders von dem Manne viel
chnaps getrunken; aber auch die Frau nahm zu den Mahl-

eiten ihren Nordhäuſer zu ſich. Um nun das Kind aus der
lt zu ſoll der Mann der Frau den Rat erteilt

haben, dem Kleinen einmal ordentlich Schnaps zu geben und
ihm dann ein Tuch um den Hals zu ſchlingen. Dann würde
das Kind ſchon aus der Welt kommen und die Eheleute brauch
ten dafür nicht mehr zu arbeiten.

Am Sonntag, den 22. Juli, gin
um Einkäufe zu machen. Beide Eheleute tranken dort ihren
Schnaps und auf dem Heimwege ſoll der Mann der Frau wie-
der z e das Kind aus der Welt zu ſchaffen. Jn

das Ehepaar nach Wettin,

einer Wohnung eingetroffen, ſu der Mann ein ohlager
in einem weineſtalle auf, während die Frau ihr Kind von
der Pflegerin holte und es in eine Schlafkiſte legte. Dann

ſie ein Gläschen Schnaps und füllte es dem Kinde in den
und. Das Kindchen röchelte, verdyehte die Augen und

wurde bald kalt. Erſt dann will die Frau dem Kinde ein 21
um den Hals nungen haben. Als das Kind tot war, rie
die Frau den Mann, der den Tod des Kindes anmeldete und
dem Pfarrer davon Mitteilung machte. Die Pflegerin will

prachlos Krpeſez ſein, als ſie ſo plötzlich von dem Tode
ben hörte. Sie hatte den hübſchen r ſehr gern

und ſagte den Eltern: „Wie habt Jhr denn das angefangen
x er Mann s dann einige Tränen vergoſſen haben, währenddie g eichgültig auf dem Bett 8 Das Kind wurde
beerdigt und die Eltern gingen dann wieder in ihre Heimat.
Erſt nach 15 Jahren kam die Sache durch gegenſeitige Bezich-
tigungen der leute an den v Der Mann nannte die
Frau in Oberſchleſien einmal „Menſchenmörderin“ und r
machte dann ihrem Herzen bei den Verwandten einmal Luft:
Dies kam zur Kenntnis der Behörden und im November v. J.
wurden die beiden Angeklagten verhaftet. Das Kind wurde
wieder aben und obduziert, wobei aber etwas Beſtimm-
tes an der kleinen Leiche nicht mehr feſtgeſtellt werden konnte.
Die Frau gab zu, dem Kleinen unter dem Zwange des Mannes
den aps gegeben d Der Mann hingegen beſtritt
jede Teilnahme und Anſti an der Tat. Die weitere Ver
ehmung der Frau und die n ergab aber, daß

lich des u Oberſchleſien lebenden
nfrährigen K recht bedenkliche Bemerkungen grasvt

atte, um in den Beſitz der 900 Mark Alimentationsgelder zu
elangen. So hatte er geſagt, wenn das Kind bei ihm und
einer Frau wäre, dann wäre es ſchon längſt unter die Erde.
em Fungen könnte man gang gut einmal elwas in den

Kaffee machen. Der Mann beſtreitet dies und behauptet, ſeine
Frau habe ihn aus einmal im Schlafe mit Nordhäuſer töten
wollen, obwohl er eine gehörige Portion vertragen könne. Zeu-
gen bezeichnen den Mann als einen verbummelten, dem Trunke
ergebenen e Er ſich immer zwei Flaſchen Schnaps
nach der Arbeit bringen laſſen. Der Gendarm hat gehört, daß
der Angeklagte ſeine erſte Frau tiger elt hat.et ein Wo in Schafskleidern, der ſich ſehr verſtellen könne.

folge der Ungewißheit der Todesurſache hat man nur An
age wegen verſuchten Mordes erhoben. Die Aergzte ſagten aus,

daß das Kind ſich auch einige vor der Tat durch die vier-
di e Ausſperrung erkältet haben könne. Die Frau iſt aufren Veiſteszu and unterſucht und nur für ſchwachſinnig, nicht

r geiſteskrank erklärt worden.
Die Geſchworenen erklärten nur die Frau des verſuchten

Mordes für ſchuldig und ſprachen gegen den Mann das Nicht
chuldig aus. Die Freiſprechung des Mannes, die nach dembeegeees geboten war, erregte im Zuhörerraum all
emeines Befremden. Gegen die Ebefran beantragte der

Staatsanwalt neun Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen. Das
teil lautetUrteil lautete auf fünf Jahre Zu

mit Nebenſtrafen, da die Angeklagte die Tat begangen hat, um
ch der Ernährung des Kindes zu entledigen.

Strafkamwer,
Halle, 29. Februar.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:
Staatsanwalt Connapich.

Reſtaurationsſchwindel. Ein hieſiger Agent, der
un vorbeſtraft iſt, e in auswärtigen Zeitungen ein

eſtaurant mit Gemüſegarten zum Verkauf angeboten und

Neumann

r hatte vor
piegelt, daß das Reſtaurant ſeit 18 Jahren im flotten Be

iebe ſei und das Lokal eine „goldſichere Exiſtenz“ biete. Es
wäre nur eine Anzahlung von 100 bis 200 Mk. notwendig.
Durch die unreellen Manipulationen des Mannes wurde ein

Ebenfalls Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der
Staatsanwalt in der e eines früheren Straßenbahn
ners, der wegen Betruges angeklagt war, weil er ſich 1
„ſchmuh gemächt“ haben ſollte. Es handelte ſich um den
kauf eines ſchon benutzten Straßenbahnbilletts. Das Schöffen
ericht hatte auf Frei erkannt. Die Strafkammern aber das erſte er n erkannte auf eine Geldſtrafe

20 Mk.
Seine Freiſprechung erzielte ein Kaufmann, der

nach den Feſtſtellungen des Schöffengerichrs eines Abends an
der Saale eine junge Dame wörtlich und tätlich beleidigt haben
ollte. Während die erſte Jnſtanz, vor der noch vier weitere
ngeklagte mit waren, zur Verurteilung zu 20 Mk.

Geldſtrafe kam, ſprach die Strafkammer den Angeklagten frei.
Wegen Unterſchlagung wurde ein junger Kauf-mann zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er war in einem

Zigarrengeſchäft als Verkäufer tätig geweſen und wollte ver
ſehentlich eine zen be igarren mitgenommen haben.
wurde aber die böſe t feſtgeſtellt.

3chökfengericht
Halle, 28. Februar.

Wegen W und Beleidigung eines Poli-ziſten war ein jugendlicher Arbeiter angeklagt. Er hatte eines
Abends in einer Kneipe Skandal gemacht und auf der Straße
einem einſchreitenden Poliziſten die Worte zugerufen, er ſolle
die F. halten. Schließlich trat er den Beamten vor den
Leib. Der Angeklagte, der angab, betrunken geweſen zu ſein,
wurde wegen Widerſtandes, Beleidigung und Körperverletzung
zu 70 Mk. Geldſtrafe ev. 14 Tagen Gefängnis verurteilt.
„Ebenfalls im Alkoholrauſch hatte eines Tages

ein jugendlicher Arbeiter bei einem hieſigen Gutsbeſitzer meh
rere Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Er räumte die Tat ein
d de zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Beantragt waren

ark.
Durch Entwendung einiger Säcke, durch deren

Verkauf er einen Gewinn von ganzen 65 Pfennig erzielte,brachte ſich ein wegen Diebſtahls gen vielfach vorbeſtrafter

Arbeiter von hier wieder auf vier Monate ins Gefängnis.

Begeſerung und haß.
Ein alter Parteigenoſſe ſchreibt uns:
Zwei grundverſchiedene Gefühle, jedoch unerläßlich zu einer

wirkſamen politiſchen Bewegung. Was wäre aus der großen
franzöſiſchen Revolution geworden, wenn ſie dieſe Gefühle
nicht zur Triebfeder gehabt hätte: Beigeiſterung für große Ziele
und Haß gegen die bisherige Staatsordnung? Daß die deutſche
Revolutionsbewegung von 1848 nicht wirkſam ſein konnte, lag
nicht nur am Fehlen einer allgemeinen Begeiſterung
allein, denn dazu war die große Volksmaſſe viel zu wenig auf
geklärt, ſondern am Fehlen des elementaren Haſſes im Bürger
tum. Man wollte im großen ganzen ein einiges Deutſchland,
nur ein kleiner Teil aufgeklärter Männer ſah weiter und
wollte auch weiter ſchreiten, jedoch die Verhältniſſe waren dazu
noch nicht reif. Eine alte Tatſache machte ſich auch hier wieder
bemerkbar, daß Michel ſich immer und immer mit Verſprechun
gen betrügen läßt.

Sehen wir uns die Pariſer Kommunebewegung 1871 an.
Begeiſterung und Haß waren hier nur auf ſeiten des Prole
tariats zu finden, während das Bürgertum nur Haß gegen
das Kaiſertum hegte und den Arbeitern, die, Folge mangelnder
Aufklärung der großen Maſſe, nummeriſch noch viel zu ſchwach
waren, die Geſchichte allein überließ. Der große Zuſammenhalt
und die Aufklärung fehlten, konnte auch nicht ſo ſchnell er
weckt werden, da die Ausbruchsbewegung tatſächlich „über
Nacht“ kam. Aber Fruchtbringendes hat dieſe Bewegung den
noch gezeitigt, denn wir erſehen jetzt ſchon aus manchen diplo
matiſchen Beziehungen Frankreichs, daß das franzöſiſche Pro
letariat einigen Einfluß darauf gewonnen hat und weiter vor
wärts ſchreiten wird.

Gewaltſame Ausbrüche des Volksunwillens haben in der
heutigen militariſtiſchen Zeit weniger Erfolg als das früher
der Fall ſein konnte, umſoweniger da, wo die richtige, durch
greifende und einheitliche Aufklärung den Boden nicht geebnet
hat. Und wenn letzteres der Fall iſt, bedarf es der Gewalt gar
nicht, außer: es gäbe einzelne verſchrobene Köpfe, die ſich dem
Willen einer Volksmajeſtät mit Gewalt widerſetzen wollten,
Die Fälle ſind ja auch dageweſen, eben in der großen franzö
ſiſchen Revolution aber man wurde damit fertig.

Begeiſterung und Haß werde wiederum in ſtärkerem Maße
durch das verfloſſene Sozialiſtengeſetz erweckt. Alle die alten
Parteigenoſſen kennen Epiſoden aus dieſem 12 jährigen Kampfe,
die an Mut und Aufgehen in der Sache des Sogialismus ſich
noch jeder anderen Bewegung an die Seite ſtellen können.
Die verhältnismäßig kleinen Häuflein der Kämpfer in den
einzelnen Orten hatten keinen leichten Stand; aber die Be
geiſterung für ihre gerechte Sache und der Haß gegen daß
Schandgeſetz brachte die Sympathie aller rechtlich denkenden
Menſchen auf ihre Seite.

Die heutige Stellung der preußiſchen Regierung gegenüber
der Einführung des Reichstagswahlrechts für die preußiſche
Monarchie muß, wenn erſt die wirkliche Aufklärung hierüber
in die breiteſten Volksmaſſen gedrungen ſein wird, auch
ähnlich wirken. Und dafür zu ſorgen, daß es überall Licht
werde, iſt die vornehmſte Arbeit der ſozialdemokratiſchen Par
tei. Es gehören dazu aber in erſter Linie begeiſterte
Kämpfer, die nur das Ziel im Auge haben und alle klein
lichen Reibereien aus dem Spiele laſſen. Es darf ſich darin
aber auch keine Leiſetreterei bemerkbar machen, wenn irgend
wo einmal das Volk ſich auf der Straße ſehen läßt. Was
macht ſich die Regierung aus in Verſammlungen gefaßten,
Reſolutionen!? Was aus Petitionen!? Bülow pfeift darauf,
auf den auch ſeitens des geſamten Volkes gepfiffen werden
müßte. Um was für Demonſtrationen kann es ſich wohl han
deln? Mit Schirmen oder Spazierſtöcken kann doch wohl kein
Staat umgeſtürzt werden! Aber warum die Angſt des Teils
des Volkes, welcher auch das allgemeine Wahlrecht haben
will, und trotzdem „Zeter und Mordio“ ſchreit, wenn irgendwo
friedliches Volk ſich ſehen läßt? Man ſollte eher annehmen,
daß, wie in anderen Ländern, auch in Preußen, ſolches Vor-
gehen Begeiſterung für das geſteckte Ziel erwecken müßte. Das
ſcheint aber leider wenig begriffen zu werden, nicht zum
Nutzen der Einführung des allgemeinen Reichstagswahlrechtes
für Preußen. Der Heldenmut auf der einen Seite: friedliche
Demonſtrationen mit Flinte und Säbel niederſchlagen zu
wollen, muß auf der anderen Seite durch Aufklärung vorbe
reitete Begeiſterung und Haß gegen alle Unterdrückungen
überwogen werden, dann muß der Wille des Volkes ſiegen,
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Telczhenſter Spezialdienſt des Vollsblattet.

St. Johann a. d. Saar, 3. März Wegen zahlloſer Sitt
lichkeitsverbrechen an Kindern von neun bis zehn Jahren
wurde der Millionenerbe Fritz Bruch verhaftet. Der Staats
anwalt lehnte die Freilaſſung des Verhafteten, die gegen Stel
lung en r Kaution von 60 000 Mk. von den Verwandten nach
geſucht wu.de, ab.

Toulon, 3. März. Jm MarineArſenal wurde ein junger
D utſcher Namens Schlaper verhaftet, der behauptete, mit
einer Gruppe Arbeiter in das Arſenal gelangt zu ſein, ohne
zu wiſſen, daß dies verboten iſt. Er wurde freigelaſſen, ſoll
ſich aber zur Verfügung der Behörden halten.

Pilſen, 3. März. Jn dem Kaſſejowitzer Kohlenbergwerke
erfolgte aus unbekannter Urſache eine Dunamit-Erploſion. Ein
Arbeiter wurde getötet, zahlreiche andere verletzt.

Lemberg, 3. März. Bei den Landtagswahlen kam es in
einem altvolniſchen Wahllokale zu blutigen Szenen. Der Ab-
geordnete Batteylia und ein Fechniker ſchoſſen mit Revolvern
auf Arbeiter und verwundeten viele derſelben. Sie würden
dann von den empörten Arbeitern übel zugerichtet.

U ÜÜnprafreferreoff c pu ooCCCCCCCCCCCC,Letzte Rachrichten.
Rom, 3. März. Bei der Karnevalsfeier in Svrakus kam

es u heftigen Naſi-Tumulten. Als ein mächtiger Zug mit
Karnevalswagen ſich durch die Straßen der Stadt bewegte,
ſtürzte ein großer Volkshaufe unter Vorantragung eines Bild
niſſes von Naſi auf den Maskenzug los und warf die Wagen
um Die Menge zwang die Muſtk, die NaſiHianne zu ſpie
len Zwiſchen den Demonſtranten und den Zugteilnehmern
entſtand ein wildes Handgemenge, bis der Erzbiſchof vom
Balkon berab zur Ruhe mahnte.

ung des bat
n

Sohne und ſeinem ſcher durch Revolverſchüſſe und Dolch-
ſtiche ſchwere Verletzungen bei. Der Polizeichef erſchoß einen
der Angreifer Man vermuret, die Angreifer ſeien Anarchiſien.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Fei Bericht vom 8. 2. 1908. Der Vor

itzende gab zunächſt die Gewerkſchaften bekannt, welche den
ragebogen w Jahresbericht teilweiſe höchſt ungenau be-

antwortet haben und ri darauf hin, daß mit ſolchem un
gerigenden Material der Jahresbericht nicht fertiggeſtellt wer
en kann. Die Delegierten der betr. Gewerkſchaften haben

die Pflicht, dieſes bei dem Vorſitzenden ihrer Gewerkſchaft be
kannt zu geben, damit umgehend die Richtigſtellung erfolgen
kann. Auf Antrag des Gen. Ehyſelt wurde beſchlaſſen, den
Jahresbericht ſtatt mit 15 mit 10 Pf. abzugeben, auch ſollen
mindeſtens 1500 Berichte angefertigt werden. Unter Eingän-
gen wurde zunächſt ein Schreiben des Bezirksſekretärs Un
deutſch bekannt gegeben betreffend Vornahme einer Arbeits
loſenzählung. Vom Vorſtand wurde vorgeſchlagen, die Zählung
bezirksweiſe in je einem Reſtaurant vorzunehmen. Kollege
Weigert, ſowie einige andere Redner ſprachen ſich dahin aus,
daß die Zählung von Haus zu Haus erfolgen ſoll. Jedoch wurde
ein Antrag in dieſem Sinne abgelehnt, der des Vorſtandes ge
en neun Stimmen angenommen. Ein Anerbieten der Frau
alkotte wurde abgelehnt. er pen wurde beſchloſſen, ein

Buch, Das Wahlrecht, zum Preiſe von 3, Mark anzuſchaffen.
Eine Anregung des Vorſtandes, den Fernſprechanſchluß nach
zuſuchen, wurde vertagt. Der Obmann der Bibliothekskom-
miſſion, Gen. eng forderte zur Ergänzung und Neuanſchaf-
fung 150 Mark. Gen. Flemming beantragte, der Kommiſſion
100 Mark zu überweiſen. Dies wurde beſchloſſen. Ein An-
trag der Barbiere, das Kartell ſolle einen Teil der Inſeraten
koſten, zwecks Bekanntgabe der Geſchäfte, die organiſierte Ge-
hilfen beſchäftigen, tragen, wurde dem Vorſtande überwieſen.
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vorbmacher.

bekannt gegeben
Halle: Gewerkf

6 Se rMänner in die Woh gen einige Beſchwe ehracht m erſolg

ergt J g7 Velein und brachten ihmn, ſeinem 8 e en m
E. K.

Verszammlungs-Auzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

ſtskartell, Freita 6
4 ArbeiterBildungsverein, Theaterabend, o ger

10.

tl. Ve l Mittwoch, 4. März.gr. ſe r wer rtell, x
Bitterfeld: Gewerkſchaftskartell,

März.

eitag, 6. M
ichtbhilderVortr 3

Kretzſchan ur Gründung eines eigenen VParteiblattesgingen 2 S Brüdern in Kirchſteitz 1.50 t
g.

leiden,

t Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle

ohenlohe.,
afermehl

KXinder, die Milch allein nicht vertragen, an
Erdrochen, Durcehfall oder englischer Krankheit

odeihen Vorzüglich, sobald der Milch
Hobenſobe'sches Hafermehl zngesetzt wird.

Dienstag d. 10. März abds. punkt 8 Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27. (Vereinslokal)

Grosser Theater-Kbend.
Zur Aufführung gelangt:

o Die Hoffnung auf Segen, D
R A4akt. Fiſchertrggödie von H. Heijer nann jun.

Einlaß 78, Anf. Punkt 8/2, Ende geg. 11 Uhr.
Fntree für Gäſte (Angehörige d. Mitgl.) 20 Pf. für Mitglieder

ge Vorzeigung des Buches 10 Pf. Kinder haben keinen Zutritt.
ne Karte kein Zutritt; dieſelben ſind zu haben durch Hrn

Zſchäpe, Liebenauerſtr. 162, I und Jähnig, Harz 42/43.
Montag, d. 16. ds. Mts. abds. s Uhr: Vorſtands-Sitzung.
Sonnabend, d. 28. dſs. Stifktungatest im großen Saale.
Sonntag, d. 5. April: Gr. Lichtbilder- Vortrag (Jsland).

Zielu der am 6. März nachmittags 3 Uhr im Ratskeller

Gemeinderats Wahl W
ſtattfindenden

empfehlen wir wieder Herrn

Hausheer Robert Müller
allen Wählern der dritten Abteilung.

I EAA TNur Xarl Xoch's
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzun
Wirkung nach der

ileich, wirkt ernährend u. gedeih-
ich, macht alle Berdauungs-
törungen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge-
deihen ſollen,

o nur WHerrenKarlkKochs Hänrrwiebach e.

u haben in 10-, 20-, 30- u.
R o Pfg.-Tüten in den Apotheken,

Drogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver-
kaufsſtellen.

holdschmied Nlinz, Fr. Ulrichstr. 41

bietet äusserst vorteil haſten Elokauf in
Konfrmafions-Geschenken.

59/0 Rabatt.

Nur so lange Vorrat reirht
SchweineKleinfleisch

von beſten holſteiniſchen Landſchweinen, friſch geſalzen, geſunde
Ware, verſendet von 30 Pfund an per Pfund 25 Liqh h

Naenthaltend 9 Pfund Mk. 2.70. Alles ab hier unter
Nichtgefallendes retour.

nahme.
4. Carstens. Altonn, Adlerſtr. 71.

Such's Rextauurant, Rosenstr. 8.
Mittwoch, den 4. März:
Hr. Sehlachtefest.

Hierzu ladet freundlichſt ein

S
Der Obige.

Grundstücksverkauf.
Der Konſum- Verein Döllnitz u. Umgegend (E. G. m. b. H.)

beabſichtigt ſein, Mühlenſtraßze Nr. 9, gelegenes Grundſtücks:
Wohnhaus, geräumiger Hof. Scheune, Stollungen, ſowie 13 Ar
Ackerland am 14. März 1908 abends S Uhr im Gaſthof
zum Palmbaum zu Döllnitz meiſtbietend zu verkaufen. Be
ingungen werden im Termin bekanntgegeben.

Der Vorstand

Dei t.
Fahrräder NMähmaschinen,

Grammophone, WVring-
maschinen, Zubenörtelle.

grösste Auswahl. Bülligste Preise.

Emil Schneider „Kalkstr. 4--5.

Rossfleisch
ſowie alle ff. Wurſtwaren von
Auguß Thurm empfiehlt
H. andrä. Gr. Brunnenſtr. 50.
Cägol. v. 5 Uhr ab: Warme Würstchen.

Gacthof Luckenau.
Zu dem am Sonntag, den

S. März ſtattfindenden

z Stiftungsfest e
verbunden mit BALL und
Aufführung lebender Bilder

des Arbeiter -Geſangvereins
„Sängerluſt“, Luckenau

wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf R. Horzog.

Bur für Wiederverkäu er

Engros-Geschäft

Acller &659.
Halle, Franckestr. 18

Gummlbäülle,

Närhel, Krelgel,
sowie sämtliche

Frühjahrs- und Schulartikel,
Konfirmatjons- Artikel

Broschen, Ohrrir Arm-
hbänder, Hals- u. hrketten,
Haarschmuck, Lederwaren,
Konfirm.-Karten u. B'der.

Ständige Musterausstellung.
Preislisto kostenfrei.
Fernsprecher 1081.

H. Böhlerts Rozzvchlächtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehlt dieſ z n in bekannter
te:insche Fleisch und Vaurzt-

Wuren.

Das IDehte le
zahlt ſtets für

game hachlaze von Höbeln

Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschränke, Planinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

Der rote Humoriſt.

Eine neue Sammlung
ernſter und heiterer Vorträge,

Kuplets, Solo- u. Buoszenen
für Arbeiterfeſte.
Preis 50 Pfg.

Eine Sammlung
origineller, humoriſtiſcher und

ſatiriſcher
Deklamationen und

Kuplets
nach bekannten Melodien.

Preis 30 Pfg.

vorirä e,
Xupleis, Duette, Lieder

humoriſtiſchen und ſatiriſchen
Jnhalts.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhanädlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 12.
Mitgkl. des Rabatt Spar Pereins.

T TOfferiere in 10 Pfd. Paketen
gegen Nachnahmea ſchiuekwurnt 50 t

g. eitwurst hie
fabriz. a. Schweine u. Roßſleiſch
Warzttariß Puhlmäann,

Dirschau, Weripreussen.

7 Wo gpeise ich?7
wie bei Muttern Jm Gaſt u.
Logierhaus Worneburger-

strasse Nr. 183

s Ahlachtefest.woch:
Marie Röttchor,

Triftſtr. 2.

et Frübh: Wellfleiſch. L
Fromme, Wolfſtr. 20.

Colice Familien
erhalten ſämtl. Wäscheartikel,
Gardinen, Kleiderstoffe ete. in
reeller Ware auf Teilzahlung bei
Fr. Gronau, Barfüßerſtr. 16.

Holkweissig.
W. Bodenstein

empfiehlt ſeine

Buch- Papier- und
Schreibwaren- Handlung
verbunden mit eigener Buch
binderei und Bilder Ein-
rahmungs- Geſchäft z. Deckung
jeglichen Bedarfs Große Aus-
wahl in Galanterie und Leder
waren ſowie Geſchenk Krtißeln.
Konſirmationsbilder und Geſang-
bücher in großer Auswahl.
Papier Wäſche und Krawatten.

Sämtliche Zeitſchriften lietere
ſchnell und pünktlich ohne Preis
aufſchae auch nach auswärts
und vitte ich um werte Unter-

Tiſchler Lehrling geſucht
Lesuingstrasse S

T d

ſtützung.

Claer-lehring kö rn
unnnnneeeeoreo

Mittwoch Zehlachtefest
R. Weihmanun,

Zernhardyſtraße 9.
Fernruf 1708.

Räum, Kohlen u. Aſche-Fuhren
w. a. M. Schneegass Kl. Ulrichst. 36II I.

Möbeltransporte j. Art beſ. bill.
R. Welhmann, Bernhardyſtr. 9.

Getr. halblange Langſtiefeln
ſowie alle Art. Schuhwaren
kauft Luther. Gr. Klausſtr. 18.

Kl. Wohnungen
50--60 Taler zu vermieten
Kleine Rranhaugstrasse 20.

in f 5 Mannshemd.Häherin brannarat

Tentlge Schloxcer
den Kesselgchmietde

für Eiſenkonſtruktion und E
Blecharbeit, ſelbſtänd. Arbeiter
ber Stundenlohn nicht unter 50

geſucht. Offerten befördert XX

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 29. Febr.
Aufgeboten: Magiſtr.- Buch

halter Ackermann und Marie
Böttger (Magdeburg und Bern-
hardyſtr. 30). Schriftſteller Bo
demer und Erna Klotzſch (Gr.
Steinſtr. 73). Arbeiter Stoye
und Anna Gittel (Schloſſerſt. 6).
Kaufmann Winkler u. Thereſia
Kuſchke (Dresden u. Coſſebäunde).
Sergeant Koberſtein und Frida
Eicks (Halle a. S. und Gröbzig).
„Eheſchließungen: Geſchirr-

führer Utzeimann und Emma
Heine (Ludwigſtr. 3 u. Diemitz.

eichner Beyer und Margarete
Franke (Liebenauerſtraße 166).
Tiſchler Kautzner und Marie
Lampe (Pfännerhöhe 30). Schloſſ.
Kurzweil und Martha Knobloch
(Bruckdorferſtr. 3 und Schloſſer
ſtraße 11). Schuhmacher Meyer
und Minna Birke Forſterſtr. 55
und Teicha). Arbeiter Herzog
u. Anna Gorgas (Landsberger-
ſtraße 4 und Büſchdorferſtr. 9).
Keſſelſchmied Roſenthal u. Minna
Block Kl. Märkerſtraße 3 und
Golbitz).

Geboren: Steinmetz Zim
mermann T. (Merſeburgerſt. I11).
Vizekonſul Dr. jur. Brode
Martinsberg 18). Arbeiter

Härtel S. (Spitze 15). Schloſſer
Acke Melanchthonſtr. 41).
Schloſſer Schmidt S. (Saal-
berg 22). Schmied Frommhold
S. (Marthaſtraße 23).

Geſtorben: Schulkaſtellans
Wäldchen Chefrau Lina geb.
Albrecht, 41 J. (Alte Prome-
nade 21). Schmiedemſtr. Schrö-
der, 51 J Lindenſtraße 49).
Privatm. Löwe, 54 J. (Pfänner-
höhe 32). Kaufmann Pröpper,
53 J. (Magdeburgerſtraße 2).
Anna Voigt, 58 J. (Charlotten
ſtraße 9)9. Jnvalide Sachſe,
42 J. (Deſſauerſtraße 4). Heizer
Woltz aus Weißenfels, 21 Jahr
(Klinik). Arbeiters Fritiche S.
2 J. Weidenplan 25). Kaſern.
Wärters Bocker S., 7 Monat
(Deſſauerſtraße 70). Weichen-
ſtellers Derke aus Staßfurt S.
1 Mon. (Klinik). Zimmermann
Walther, 28 J. (Torſtr. 58).

2. März.
Anfgeboten: Der Schloſſer

Güngel u. Eliſe Kunkel (Bern-
hardyſtr. 15 und 20). Arbeiter
Schweigler und Marie Garloff
(Thüringerſtr. 29 u. Merſeburger
traße 532. Maurer Dülsner u.
edwig Zacher (Ammendorf).

Schmied Hering u. Eliſe Orth

(Halle h r rmann ng u. Auguſte Ku(Bielefeld). Badermſee Ridtt

und Berta Süßmann (Halle u.
Könnern). Poſtbote Dedekind
und Anna Friedrich (Halle und
Eisdorf).

Eheſchließung: Geſchirrführ.
Wozny u. Anna Linne (Zwinger-
ſtraße 29).

Geboren: Arbeiter Kohlſtedt
Tochter (Mühlgaſſe 4). Ober
kellner Bräuner Tocht. (Forſter
ſtraße 10). Kaufmann Wagner
Sohn (Königſtr. 15). Fleiſcher,
Stein Sohn (Schützenſtraße 20)
Poſtaſſiſtent Pape Tocht. (Süd
ſtraße 46). Oberkellner Traupe
Sohn (Ratswerder 15). Schloſſer
Weichmuth Sohn (Schwetſchke
ſtraße 28). Kaufmann Kertzſcher
Sohn (Südſtraße 1). Arbeiter

endeborn S. (Schimmelſtr. 2)
Kaufmann Hentzen T. (Dry-
anderſtr. 8). Arbeiter Hunold T
(Unterberg 17)

Geſtorben: MaſchiniſtenPeſcht
heſrau Anna geb. Schulz. 67 J.

(Thüringerſtr. 24). Eiſendrehers

r t Beeck,(Schützenſtr. 12). Zimmer-
manns Weber T., 7 M. (Pfänner-

Expedition des Volksblattes. höhe 43). Privatier Mitins aus

Könnern, 57 J. (St. Elijabeth
Krankenhaus). Geſchirrführers
Maiberg Ehefrau Minna geb.
Hoyka aus Bernburg, 45 J.
(Klinik). Gärtners Hädicke S.
aus Bageritz, 2 J. (Klinih.
MagiſtratsbotenmeiſterSchellen-
berg, 53 J. (Bergſtraße 1). Ober
Eiſenbahn-Aſſiſtent Ungefroren
aus Schkeuditz, 57 J. (Klinih).
KupferſchmiedHahn, 57J.(Klinih).
Brivatmann Hartmann, 81 J.
(Kuttelhof 13).
Halle Nord, Burgſt. 38, 29. Febr.

Aufgeboten: Bauarbeiter
Friedrich und Minna Reichert
(Klausbergſtraße 2 u. 3). Schuh-
macher Henze und Marie Ulrich
(Schleifweg 2 und Reilſtr. 34.
Eheſchließungen: Bahnarbeit.
Fiedier u. Minna Kunze (Witte
kindſtraße 19 und Gr. Brunnen
ſtraße 45). Mechaniker Friedrich
und Lina Kiepſch Garz 46).
Schloſſer Braeter u. Roſa John
(Felſenſtraße 6 und Triftſtr. 3).
Tiſchler Rühlmann und Anna
Kitzing (Händelſtraße 7).

eboren: Feuerwehrmann
r r S. Mühlweg 42).Schiffseigner Tuszynski aus

Dangig S. Fabrikarbeit. Schultze
T. (Mötzlicherſtr. 1). Schloſſer

S. Prophete (Leopoldſtraße 5). Buch
vändler Wolfframm T. (Dork-
gen hen Polizei teſtorben PolizeiSergea
Evard T., 1 J. r e

2. März.
Aufgeboten: Fabrikant Dre

bing und Frida Avelt (Hede
münden und Göbenſtraße 109).
Oberlehrer Dr. Wernicke und
Eliſabeth David (Albrechtſtr. 3
und Geiſtſtraße 1).

Eheſchließung:
Dr. phil. Buchbolz und Hi

eckwarth geb. gelmann
(Gartenſtraße 3 und Burgſtr. 42).

Geboren: Schaffner Pötſch
S. (Eichendorffſtraße 2). Muſiker
Hoffmann S. (Ludwig Wucherer
ſtraße 21). Rohrleger Fehling
T. (Böckſtraße 14). aurer
Miklitzſch T. (Klausbergſtr. 9).

hotograph Bohne T. GBurg-

c J Witwe Kuhnt
eſtorbengeb. Ganz, 80 J. (Wettmer

ſtraße 89). Arbeiters Schüler
S., 2 Mon. (Deſſauerſtraße H.
Verw. Juſtizrat Seeeb. v. Wedell, 83 J. (Vikt. Scheffel
ſtraße 8). Witwe Hauck geb.
Schäfer, 91 J. CLafontaineſtr. 5).
Droſchkenbeſitzer Riesner, 68 J.
Schiüerſtraße 41). Vandwirt

hierolf aus Krippendorf, 63 J.

III
an Rräftlger an
Mittagstisch.

Profeſſor

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Kindes ſagen wir
allen Kranzſpendern und den
werten Trägern, welche es zur
letzten Ruheſtätte trugen, unſern
herzlichſten Dank.

Teuchern, d. 2. März 1906.
Robert Zimmermann

und Frau.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drud der Halleſcher Genoſſenſchafts
Buchdrukerei (E. G. m. d. H.) Halle g. S,
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